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Niclaus von Graffenried, Seckelmeister: 3 Kronen und 3 Mütt
Dinkel.

Hans von Buren, Kastlan in Wimmis: 4 Mütt Gerste.
Kastlan in Frutigen: 4 Mütt Gerste.
Statthalter Rösti in St. Stephan: 2 Mütt Korn.
Elias Dubach: 8 teston de soleure.
Pfarrer in Rougemont: Va Pistolle d'Italie.
Wirt Pfisters Witwe in Uetendorf: 6 sols.
Hr. von Augspourg, Besitzer d. Salzpfannen in Ahlen: 60 Gld.

Gemäss diesem Verzeichnis betrugen also die freiwilligen
Liebesgaben von auswärts ca. 700 Kronen, ca. 200 Mütt
Getreide und 40 Käse. Mit den Beiträgen der Landleute von
Saanen und der Landschaft erreichte die gesamte Brandsteuer
eine Summe von ca. 3000 Kronen. Davon wurden 2000 an die
Beschädigten verteilt und 1000 für den Bau des grossen
Landhauses verwendet, das 1577 erstellt wurde. In verhältnismässig
kurzer Zeit erstand aus den Ruinen das neue Saanen, das
glücklicherweise seither von solchen schweren Katastrophen
verschont blieb.

Schweizer in östreichischem Dienst.
Von Oskar Erismann.

Erbeinigung. — Dreissigjähriger Krieg. — Peter König.

m Brachmonat des Jahres 1474 hallte
durch die Gauen der Schweiz
feierliches Glockengeläute. Ills kündete die
frohe Botschaft, dass die erbitterten
Kämpfe mit Oesterreich, welche fast
zweihundert Jahre gedauert hatten,
endlich einem voraussichtlich langen
Frieden Platz gemacht, durch welchen

der Länderbesitz und die Unabhängigkeit, welche die Schweiz
in heissem Streit gegen den alten Erbfeind sich errungen, von
letztem nun für alle Zeiten erkannt wurden. Das war
sanktioniert worden durch einen, am 11. Juni in Senlis unter der

9
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Nieiuus von druttenrieä, KseKeimsistsr: 3 Kronsn nnä 3 Nütt
OinKei.

Hans von Lürsn, Kustiun in Wimmis! 4 Nütt dsrsts.
Kustiun in LrntiAen: 4 Niitt dsrsts.
KtuttKuitsr Kösti in 8t. KtevKun: 2 Nntt Korn.
Liius OudueK: 8 testen äs seieurs.
I'turrer in Kon^sinont: t^ 1'istoiis ä'Ituiie.
Wirt Lüsters Witws in Lstsnäort: 6 sois.
Hr. von ^nASstonr^, Lssitzsr ä. Kuizptunueu in Xkisn! 60 diä.

dsmüss äisssm VerzeieKnis iistruKsn niso äis treiwiiiiAsn
LisbesAuKen von unswürts eu. 700 Kronsn, sn. 200 Nütt de-
treiäe nnä 40 Kns«. Nit äen LeitrÜFen äer Ounäiente von
Kuunen nnä äsr LunäseKut't erreiekt« äis Aesumts Lrunästeuer
sine Kumme von en. 3000 Kronen. Ouvon wnräen 2000 nn äie
LeseKüäisrten verteilt nnä 1000 tür äsn Lun äes grossen Ounä-
iiunsss verwenäst, äns 1577 erstsiit wnräe. In vsrküitnismüssii?
Kurzer /eit erstnnci nns äen Kuinen äns neue Kuunsn, äss sriüek-
liekerwsiss seitker ven soielien sekweren KutustronKen ver-
seiiout biiek.

Von OsKur r'ri8Wg,ni>,

in IZrueKmenut äes äukres 1474 Knilte
änreii äie dunen äer KeKweiz teier-
iieiies liieeken^eiünte. Ii!« Künäete äie
treke LetseKutt, äns« äis erbitterten
Kümpte init OesterreieK, weieke tust
zweiiiunäert ,IuKrs ^eäunert Kutten,
enäiiek einsm veruussiektiiek innren
l^rieäen I?iatz gemaekt, äurek weiekeu

äer I^anäerliesitz uuä äie IIuuKKüuAi^Keit, veieke äie KeKweiz
in Ksissem Ktreit Ae^en äen aiten rürdteinä sieK errnnZeu, von
ietzterm nnu tiir uiie leiten erkannt wuräen. Das war sank-
tieniert weräen äurek eiueu, um 11. änni iu Keniis uuter äer

s
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Vermittlung des französischen Königs zwischen dem Herzog
Sigismund von Oesterreich und den gemeinen Eidgenossen
abgeschlossenen Friedens- und Landesvertrag, einer sog.
euMgen Richtung. Er sprach die Anerkennung des beidseitigen

Besitzstandes ohne Rückhalt aus, sah schiedsgerichtlichen

Austrag bei allfälligen künftigen Streitigkeiten vor,
sprach den Verzicht der Eidgenossen auf weitere Burg- und
Landrechte mit österreichischen Untertanen aus, sicherte dem

Herzog für seine Besitzungen in Elsass und Schwaben in
Notfällen bewaffneten Beistand der Schweizer auf seine
Kosten, und stellte den gegenseitig freien, sichern Verkehr für
Güter und Personen wieder her. Drei Jahre später wurde
dieser Vertrag durch die Parteien in der sog. Erbeinigung
bestätigt und verstärkt.

So enge Beziehungen, wie sie die einige Jahrzehnte später

mit einem andern Nachbarstaat, Frankreich, abgeschlossenen

Bünde schufen, brachten die Verträge mit Oesterreich
freilich nicht zustande. Insbesondere enthielten sie keine
Bestimmung über das Recht, schweizerische Kriegsvölker zu
werben. Von den vielfachen Bemühungen Oesterreichs, am
Anfang des .16. Jahrhunderts Schweizer für die italienischen
Feldzüge in Dienst zu nehmen, waren nur wenige von Erfolg
und namentlich wurden alle bezüglichen Begehren während
der Dauer des dreissigjährigen Krieges konsequent
abgelehnt. So gross die Neigung der katholischen Kantone sein

mochte, dem Staat Handreichung zu tun, der für die katholische

Sache in Mitteleuropa im Vorkampf stand, soviel
Besonnenheit und Interesse für das gemeineidgenössische Wohl
hatten sie doch, um sich der Einmischung durch Lieferung-
schweizerischer Truppen auf die deutschen Kriegsschauplätze

zu enthalten. Es ist ja sehr wahrscheinlich, dass eine
solche Einmischung die Schweiz in die fürchterlichen
Kämpfe hinein- und vielleicht ihren Untergang nach sich
gezogen haben würde. Durch Tagsatzungsbeschluss von 1632

wurden alle Volkswerbungen für die beiden Kriegsparteien
— auch die Schweden hatten sich lebhaft um schweizerische
Hülfe bemüht — gänzlich abbestellt, und auch der Durch-
pass durch die eidgenössischen Lande den kaiserlichen wie
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Vermittlung üe« trunzesiseken Kenigs zviseken dem Herzog
Kgi«M«nc? vuu OesterreieK uud den gemeinen Eidgenossen
udgesekiusseneu Brieden»- nnd Dundesvertrug, einer sog.
eA>tSe» Kie/ik!««S. Lr »pruek die ^nerkeunnng de« beidseiti-
gen Lesitzstundes ukne DüeKKuit uu«, suk sekiedsgeriedt-
iiekeu Austrug dei ulltulligen Küuttigen KtreitigKeiten vor,
spruek den VerzieKt der Lidgenessen uuk weitere Lurg- und
DundreeKte mit österreiekiseken Ilntertunen uu«, «iederte dem

Herzog kür seiue Besitzungen in Wsuss nud KeKvuden in
Notfällen devättneten Leistund der Kedveizer unt «eine Ivo-
»ten, nnd «teilte den gegenseitig treien, »iekern VerKelrr tnr
(Iliter nnd Dersenen vieder der. Drei dudre später vurde
dieser Vertrug dured die Durteien in der «eg. Arbei»i.<7««S
bestätigt nnd verstärkt.

8« enge LezieKnngen, vie »ie die einige .InKrzeKnte »pä-
ter mit einem andern NueKKarstaat, OrnuKreieK, adgesekie»-
seuen Lünde «eknten, KrueKten die Vertrüge mit OesterreieK
treiliek niekt zustuude. InsKesundere entkieiten »ie Keine Ve-
«timmnng lidsr du» KeeKt, sekveizeriseke Kriegsvölker zu
verden. Vun den vieltueken LemnKnngen OesterreieKs, nm
^ntung de« 16. .lukrkuudert« KeKveizer tür die ituiieni«eken
l?eldznge in Dienst zu nekmen, vuren nnr venige ven rürt'ulg
und numentiiek vnrden uiie KezügiieKen Legekren väkrend
der Duner de« drei««igiäkrigen Kriege» K»nseo,nent udge-
ieknt. Ko gros» die Neigung der KutKuliseKen Kantone «ein

muekte, dem Ktuut HandreieKung zu tun, der tür die Kutdu-
liseke KueKe in Nitteleurepu im VuiKumpt stund, «uviel De-
«ennenkeit nnd Interesse tnr dus gemeineidgenessiseke ^VeKl
Kntten sie deek, nm sieK der MnmiseKnng dnrek Dieternng
«ekveizeriseker Gruppen unt die dentseken KriegsseKan-
plätze zu entknlten. L» ist zu sekr vukrsekeinliek, duss eine
seleke rüinmiseknng die KeKveiz in die türekterlieken
Kümpte Kinein- nnd vielleiekt ikren Untergang nuek «iek ge-
zegen Kuden vnrde. Dnrek 1^ugsutznngsKe»<!kluss vnn 1632

vnrden ulle VelKsverdungen ttir die Keiden Kriegsparteien
— uuek die KeKveden Kutten sieK leKKutt nm sekveizeriseke
Units KemüKt — gänziisk uKKestellt, nnd unek der Dnrek-
pus« dnrek die eidgenös»i»eken Dunde den Kui»erlieKen vie
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den schwedischen Heeren geschlossen. So trostlos die innern
Zustände der Schweiz in diesen trüben Zeiten waren, so

feindselig und kampfbereit die Parteien auf Piket standen,
— gegenüber der von aussen drohenden Gefahr, fanden sie
sich doch wieder zur gemeinsamen Abwehr zusammen. In
diese Zeit des dreissigjährigen Kriegs fällt denn auch die
Errichtung des Defensionale, das eine unter gemeinsamem
Kriegsrat stehende Armee zum Schutz der Grenzen schuf,
und dessen erster Entwurf den berühmten General Hans
Luduiig von Erlach von Kastelen zum Vater hatte. Es
verhielt sich damals mit den Eidgenossen so, wie sich einst ein
Schweizer in Feldkirch äusserte: „Es ist umb ein Eidgenossenschaft

wie umb eelüth, wyb und mann, denn wie übel die
uneins werdent, wann ihnen darzwischen eine Sau in garten
lüffe, sie nähment stecken und bängel und jagtend die sau
darus und wurdent wohl wieder eins."

Während des 30jährigen Krieges fanden also keinerlei
Volksaufbrüche nach Oesterreich statt. Dafür sehen wir in
Oesterreiehs Heeren einzelne schweizerische Truppenführer
von hervorragender Bedeutung. Da war Hans Heinrich
Escher von Glas, Spross einer zum Katholizismus
übergetretenen und ausgewanderten Zürcherfamilie, der 1633 als
Regimentsoberst die Veste Villingen gegen den gefürchtet-
sten schwedischen Feldherrn, den Weimarer Herzog Bernhard,

mit Erfolg verteidigte. Da war der aus Schaffhausen
stammende Adam Heinrich Keller, der 1631 als Kommandant
der Zitadelle von Würzburg den dieselbe berennenden Schweden

heldenmütigen Widerstand leistete, aber den Fall der
Festung doch nicht hindern konnte. Da war der Urner, Peregrin
Zweyer, der in der Prager Sehlacht (1620), und später (1630)
bei der Belagerung von Mantua mit Auszeichnung focht; in
der Folge erwarb er sich bei der Durchführung der
reglementarischen Aenderungen, welche durch die berühmt gewordene

schwedische Taktik für die österreichische Armee nötig
geworden, grosse Verdienste und avancierte dann zum Feld-
marsehalllieutenant. Später führte er ein Schweizer-Regiment

in spanischen Diensten. — Da waren ferner zwei
Bündner, Hans Wolf von Salis - Soglio, der von Tilly im
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clen «ekvediseken Heeren KsseKiossen. lZo trostio» 6ie innern
Anstände 6er KeKveiz in diesen trnken leiten vnren, su

teindseiig nnd KnmptKereit die Dnrteien nnt' DiKet »tnnden,
— K6K6niiKer der von nnssen drokenden OetnKr, tnnden sie
sieK deek vieder znr gemeinsamen ^.KveKr zusammen. In
diese Zeit des dreissigzäkrigen Kriegs tniit denn nnek die Lr-
rieidnug des Oe/'ett^ie/ttti'e) dns eine nnter gemeinsamem
Kriegsrat stekend« ^rmee znm KeKntz der Orenzen ssknt,
nnd dessen erster Lntvnrt den KernKmten Oeneral

ve« Ar^Ke/i ve« /^a.>?/6ke?z, znm Vnter Kntte. Ls ver-
iiieit «iek damals mit den Lidgenossen se, vie sieK einst ein
KeKveizer in LeldKireK änsserte: „Ls ist nmk ein Lidgsnes-
sensekntt vie nmk eeititk, vvk nnd mann, denn vie nkei di«
nneins verdent, vnnn iknen dnrzviseken eine Knn in gnrten
intte, sie näkment steeken nnd Kängel nnd zngtend die snn
dnrns nnd vnrdent vuKI vieder eins."

WnKrend des 30zäKrig«n Krieges tnnden nisu Keinerlei
VolKsantKriieKe nnek OesterreieK »tntt. Datiir seken vir in
OesterreieK« Heeren einzelne sekveizeriseke IrnppentnKrer
vun Kerverragender IZedentnng. On vnr //einrie/i
/^e/ier ve« (^as, Kpruss einer znm KatKuiizismns nkerge-
tretenen nnd nnsgevnnderten /nrekertamiiie, der 1633 nls
KegimentseKerst die Ve»te Dilli^ge« gegen den getiirektet-
sten »ekvediseken LeldKerrn, den ^V«im«rer i?ersc>A Ser«-
/mre^, mit Lrteig verteidigte. On vnr der nn» KeKnttKnnsen
stammende ^IckttM //e>i«rie/i Detter, der 1631 nls Kummandant
der Zitadelle ven I^Ärsb«r<, den dieseike Kerenneuden KeKve-
den Keidenmntigen 'Widerstand leistete, aker den Lall der Le-
stnng deek niekt Kindern Kennte. On vnr der lirner, ^eregri«
/«)e^er, der in der ^ra^er KeKineKt (1620), nnd später (1630)
Kei der Deiagernng ven Z/emt«a mit ^uszeieknnng tu< Kt; in
der Lulge ervnrk er »iek Kei der OnreKtnKrnng der regle-
mentnri»eken ^endernngen, veieke dnrek die KertiKmt gever-
den« sekvediseke InKtiK tiir die »sterreieiriseke ^rmee nötig
gevorden, grosse Verdienste nnd avaneierte dnnn znm Leid-
mnrseknlllientennnt. Kpäter InKrte er ein KeKveizer-Kegi-
ment in »paniseken Diensten. — On vnren terner zvei
Diindner, //«ms v<?« - So^ie, der von ^i???/ im
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Frühjahr von 1632 auf dessen Sterbebett zum Kommandanten

von Ingolstadt ernannt, die Stürme Gustav Adolfs tapfer
zurückwies und später mit seinem Regiment sich so rühmlich

hervortat, dass der Kaiser befahl: „das Regiment Salis
müsse als meritirt und wohlverdient bei der bevorstehenden
Austeilung der Winterquartiere vor Andern bedacht und
bestmöglichermassen accommodirt werden." Kurze Zeit darauf

wurde er kaiserlicher Feldzeugmeister, geriet dann aber
in Kriegsgefangenschaft und starb 1640 in derselben." Sein
Landsmann, Generalwachtmeister Jakob von Salis-Zellerina,
der unter dem berühmten Johann von Werth als Regimentschef

diente, fiel später, 1659, bei der Belagerung von Stettin,
von einer schwedischen Kanonenkugel getroffen.

Eine eigentümliche Figur ist der Freiburger Peter
König. Sohn eines Schreibers oder Schneiders, wählte er mit
26 Jahren mit zwei Brüdern den Beruf des Reisläufers.
Zunächst gingen sie in venetianischen Dienst. Was sie sich dort
vorab erwarben, war der Zuname „Mohr", wahrscheinlich
aus einem Feldzug nach Morea. Als der Rat von Freiburg
diesen Dienst bei einer Macht, die damals gegen das mit der
Schweiz durch die Erbbereinigung verbündete Oesterreich
in Fehde stand, für unzulässig bezeichnete, gingen die Brüder

zu der Partei über, die sie bisher bekämpft hatten; ein
Wechsel, der damals nichts Befremdendes hatte, — zu Oesterreich.

Beim Regiment Collalto wurde Peter Hauptmann,
Major und Oberst. Er soll sieh in der Schlacht am weissen
Berg (Prag) und später in Ungarn lind andern Provinzen
ausgezeichnet haben. Bei diesem Regiment, das nach dem
Zeugnisse des Oberfeldherrn Wallenstein, selber infolge
seiner Erpressungen und seiner Raublust, „wie sie bishero
nit erhöret worden", eines ganz schlechten Rufes genoss, hatten

Peter und seine Brüder reichliche Gelegenheit, ein Organ
auszubilden, das sich bei den Reisläuferoffizieren immer
besonders entwicklungsfähig gezeigt hat, das des Erwerbssinnes,

und die rücksichtslose Fähigkeit, diesem Trieb
Befriedigung zu verschaffen. In wenigen Jahren rafften sie
soviel Geld zusammen, dass sie im Kanton Freiburg vier
Herrschaften und ferner ein Salzbergwerk in der Freigrafschaff
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LrüKzaKr von 1632 ank äessen Kterbebett znin Lemmanäan-
ten ven /«A«!.??'«^ ernannt, äie Ktürme tapter
zurnekvies nnä später init seinem Regiment sieb se rükm-
lieb bervortnt, änss äer Laiser KetaKi: „äns Regiment Kails
mnsse nis meritirt nnä vekiveräient bei äer beverstebenäen
^nsteiinng äer Wintero,nurtiere ver Anäern KeäaeKt nnä
bestmügiiebermnssen neeommeäirt vsräen." Lnrze Zeit äar-
nnt vnräe er Kniserlieber Leiäzengmeister, geriet ännn nber
in LriegsgetangeirseKatt nnä stnrb 1640 in äerssiken.' Kein
Länäsmann, OeneraivaeKtmeister c/K/Keb ven ^«^«-/e^eriwu,
äer nnter äem beriibmten ven IL«r5/i nls Regiments-
ebet äiente, tiei später, 1659, bsi äer Leiagernng ven Metti«,
ven einer sekveäiseben LanenenKugel getretten.

Line eigentümlieks Lignr ist äer Lreiburgsr SeLe?-

^ö«i/7. KoKn eines KsKreiKer« eäer KeKneiäer«, väbite er mit
26 .Inbren mit zvei Lrüäern äen Lernt äes Reisiänters. ^u-
näebst gingen sie in venetiuniseiren Oienst. 'Wns sie sieb äert
vornb ervnrben, vnr äsr ^nname „NeKr", vakrsekeiniiek
nns einem Leiäzng nneb Nerea. ^1s äsr Rat ven LreiKnrg
äiesen Oienst bei einer NneKt, äie äamals gegen äns mit äer
KeKveiz änrek äie LrKKereiniguug verkiinäete OesterreieK
in Leinte stnnä, tiir nnznlässig KezeieKnete, gingen äie Lrii-
äer zu äer Lartsi üker, äie sie Kisker KeKämptt Kutten; ein
WeeKssi, äer äumuis niekts Lstrsmäsnäs« Kntt«, — zn Oester-
reiek. Reim Regiment (7ellM« vnräe Letsr Lunptmunn,
Nn.jer uuä OKerst. Lr sei! sieK iu äer KeKiueKt am ?^ei.?.?e^

öer,? (Lrag) nnä später in Ungarn nnä anäern Lrovinzen
ansgezeieknst Kaken. Lei äiesem Regiment, äas naek äem
/^engnisse äes OKerteiäKerrn ILK^SKstei«, seiker inteige
seiner Lrpressungen nnä seiner Raublust, „vie sis Kisker«
nit erköret veräen", eines ganz »ekieekten Rutss genes«, Kut-
tsn Leter unä seine Lrnäer reieklieks dsisgsnksit, ein Organ
ausznkiiäen, äas «iek bei äeu Reisiäuterettiziereu immer Ks-
senäers entviekiungstakig gezeigt Kat, äas äss LrverKs-
sinnes, uuä äie rüeksiektsiese LäKigKeit, äisssm lriek Le-
trieäigung zn vsrsekutten. In vsnigen dukren ruttten «ie «e-

visi deiä zn«ammen, äas« sie im Lanten LreiKurg vier Herr-
»ekutteu unä terner ein KaizKergverK in äer LreigratseKutt
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Burgund kaufen konnten. Ausserdem führte Peter, der
immer namentlich die Freuden der Tafel besonders zu schätzen
wusste und sich, um nach seinen Kriegstaten „ein wenig
auszuruhen", längere Zeit am Wiener Hof und einem ebenfalls
erworbenen Schloss in Mähren aufhielt, ein solches Wohlleben,

dass sich der Rat von Freiburg veranlasst fühlte, ihm
ernste Mahnungen zukommen zu lassen; nebenbei ein Beweis,
wie sehr die Kantone es sich angelegen sein liessen, ihre
Mitbürger in fremden Diensten zu überwachen. Bei Wallenstein,
der übrigens auch von Königs militärischem Obern, Collalto,
nicht viel hielt, — er sei „ein grosser Practico, aber kein
Soldat", — stand König nicht in Gunsten. Er nennt ihn einen
„boshaften Intriganten, der jederzeit vielseitige lose Händel
vorgehabt". — 1630 befanden sich die Brüder König bei einer
Armee von 30,000 Mann, die Graf Collalto durch Bünden nach
Italien führte, um im Mantuanischen Erbfolgekrieg die Veste
Mantua dem Kaiser zu gewinnen. Schon beim Marsch
bewährten diese Truppen ihren alten Ruf. Eine räuberische
Horde, verbreiteten sie selbst in Freundesland unsägliches
Elend, nach Italien brachten sie die Pest, und nach der
Einnahme Mantuas plünderten sie die Stadt mit Einschluss des

herzoglichen Pallasts in schamlosester und grausamster
Weise. Ein guter Teil der erbeuteten Reichtümer fiel den
Freiburger Brüdern zu.

Mittlerweile war der Kaiser genötigt geworden, infolge
der heftigen Anklagen, die auf dem Regensburger Reichstag
gegen seinen Feldherrn Wallenstein erhoben wurden, diesen

zu entlassen. König, der, wie viele einsichtigere Offiziere der
kaiserlichen Armee, annahm, dass mit Wallensteins Sturz
auch ihr Stern erbleichen möchte, kam um seine Dienstentlassung

ein. Sie wurde ihm nicht gewährt, wohl aber erhob
der Kaiser die beiden Brüder unter schmeichelhafter
Anerkennung ihrer Verdienste in den Freiherrenstand, unter
Verleihung eines Wappens mit dem Mohrenkopf.

Als nach Vernichtung der Armee Tillys Wallenstein
wieder zu Gnaden angenommen und mit der Bildung eines

neuen Heeres betraut wurde, beteiligte sich Peter König bei
dieser Organisation. Als die Schweden gegen den Bodensee
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Burgund Kanten Köuuteu. ^nsserdem ttikrte Beter, der iru-
ruer namentiiek die Lrenden der Intel Kesonders zu sekätzen
wusste uud sieK, uru uueir seiueu Kriegstaten „eiu wenig uus-
znrnken", längere ^eit uru wiener Hot uud eiuem ekentaiis
erworkenen KeKloss iu NäKren autkieit, eiu seiekes V^oKi-
ieken, duss sieK der But vou LreiKurg veranlasst tukite, ikm
eruste NaKnungen zukommen zu iusseu; nekenkei ein Leweis,
vis sekr die Kantono es sieK ungelegen sein iiessen, ikre Nit-
Knrger in tremden Diensten zn nkerwueken. Lei "vVuiienstein,
der ükrigens unek vou Königs miiitürisekem OKern, l?e,'l'K^e,
niekt viei Kieit, — er sei „ein gresser Bruetieo, uker Kein Kol-
dut", — stund König niekt in Onnsten. Lr nennt ikn einen
„KesKutten Intriganten, der zederzeit vielseitige iese Händel
vorgekakt". — 1639 Ketanden sieK die Lrlider König Kei einer
^rmee ven 30,999 Nann, die Oral Oeiiaito dnrek Liinden naek
Italien tükrte, um im NuntnuniseKen LrKtelgeKrieg die Veste
M««^«a dem Kaiser zn gewinnen. KeKon Keim NurseK Ke-

wäkrten diese Brunnen ikren aiten Bnt. Line rüukeriseks
Horde, verkreiteten sie selkst in Lrenndeslund nnsügliekes
Llend, naek Italien KraeKten sie die Lest, nnd naek der Lin-
nakms Nuntnas plünderten sie die Ktadt mit LinseKiuss des
KerzoglieKen Dullasts in sekamlosester und gransamster
Vv'eise. Lin gnter l'eil der erkeuteten BeieKtümer tiel den
LreiKnrger Brüdern zu.

Nittierweile war der Kaiser genötigt geworden, intolge
der Kettigen Anklagen, die ant dem BegensKnrger BeieKstag
gegen seinen LeidKerrn V/allenstein erkol)en wnrden, diesen

zu entlussen. König, der, wie viele einsiektigere Ottiziere der
KaiserlieKen ^.rmee, annakm, dass mit Gallensteins Ktnrz
anek ikr Ktern erkieieken möekts, Kam nm seine Dienstent-
iussnng ein. Kie wurde ikm niekt gewäkrt, wekl uker erimk
der Kaiser die Keiden Lrüder nnter senmeiekelkatter ^Vner-

Kennnng ikrer Verdienste in den LreiKerrenstnnd, nnter Ver-
leiknng eines V^nppens mit dem NeKrenKept.

^.ls naek VernieKtnng der ^.rmee liiivs 'Wailenstein
vieder zn Onaden angenommen nnd mit der Lildnng eines

nenen Heeres Ketrant wrirde, Keteiligte sieK Leter König Kei
dieser Orgunisution. ^.Is die Keirweden gegen dev Vodensee
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vordrangen, wurde er, 1632, an der Spitze eines Korps zum
Gouverneur des wichtigen Platzes Lindau ernannt. Seine
Stellung war keine leichte. Die Verproviantierung des Platzes
machte trotz fortwährender Schwächung der Besatzung
grosse Schwierigkeiten und konnte nur durch Erpressungen
und mit grosser Härte durchgeführte Requisitionen und
Erhebung von Kriegssteuern zustande gebracht werden. Eine
eigentliche Berennung des Platzes fand nicht statt, aber
König musste sich des Andringens der Feinde durch
fortwährende Ausfälle und Offensivstösse mit seiner immer
mehr schwindenden Mannschaft erwehren. Eine seiner
hervorragenderen Taten ist die Erstürmung der mit grosser
Hartnäckigkeit und Tapferkeit verteidigten Stadt Kempten.
Das Schicksal des überwundenen Platzes war ein furchtbares,
das gleiche, das den unglücklichen Magdeburgern durch Tilly
vor zwei Jahren zuteil geworden war.

Wiederholt versuchte König im Auftrag des Kaisers die
katholischen Stände zu bewegen, ihm Werbungen zu gestatten.

Nicht mit Erfolg. Die Kantone liessen sich sogar durch
den beweglichen Hinweis Königs auf die Gefährdung der
katholischen Interessen nicht rühren. Sie kannten wohl ihren
Mann, dem es offensichtlich nur darum zu tun war, die lieben
Landsleute mit seinen frommen Worten für seine rein
materiellen Vorteile günstig zu stimmen. Sogar die wertvolle
Zusicherung trug nichts ab: er wolle, wenn man ihm wenigstens

die heimliche Werbung gestatte, „etlich Kerlen aus der
katholischen Schweiz in der Artolerie unterrichten lassen".
Wallenstein verhielt sich gegenüber diesen Werbeversuchen
sehr kühl. Er habe nichts gegen das Werben von Schweizern,
sofern sie der kaiserlichen Majestät wie Andere, bei der
Armada dienen wollen. Da sie aber immer pünktlich bezahlt
sein wollen, bares Geld aber nicht vorhanden sei, erscheine es
ihm in keiner Weise ratsam, sich mit ihnen einzulassen. —
„Die Andern", welche in Wallensteins Armada dienten, liessen

sich aber mit ihren Soldansprüchen auf Requisitionen
und Plündern anweisen. Der Soldat verfuhr nach dem
Rezept des Kürassiers in Wallensteins Lager:

„Etwas muss er sein Eigen nennen,
Oder der Mensch wird morden und brennen."
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vordrangen, vurde sr, 1632, an dsr Kpitzs eines Lorn« «nin
(leuvsrnsur cies viektigsn Liutzes ernannt. Keine
Ktellnng vnr Keine ieieicte. Die Verproviantiernng des LIatzes
maekte tretz t'ertväkreuder KeKvüc'Kung der Desutzuilg
presse KeKvierigKsitsn nnci Kennte nnr dnrek Lrnrsssuugeu
nncl mit grosser ldürts durekgetüiirte Lsciuisitiousu nnci Lr-
KeKung ven Lri'sgsstsnern zustuude gekraekt verclen. Line
eigentiieke Dsrennnng cles Liatzes tand niekt stntt, alisr
Lönig innsste sieK cles Andringen« cler Leinde durek tort-
vükronds ^ustüiie nnd Ottensivstösse mit seiner immer
mekr sekvindendeii NannseKatt srvekren. Line seiner Ker-

verragsndsrsn l'nten ist clie Lrstnrmnng der mit grosser
LartnäeKigKoit nnd ?apterksit verteidigten Ktndt /^emzi^e«.
Dn« KeKieKsnI des iikervnndenen Liatzes vnr ein tnrektkares,
dn« gleieke, dn« deii nnglneklieken MaA«keb«rAerw clnrek Z'Mz,
vor zvei dnkrsn zntsii gsvordsn vnr.

^ViederKoit vsrsnekte Lünig im ^.nttrag des Laisers dis
KatKoiiseKen Ktände zn Ksvegen, ikm ^Verbnngen zn gsstat-
ten. NieKt mit Lrtelg. Die Lnnton« iiesssn sieK segnr dnrek
den KeveglieKsn Hinvsis Lönigs nnt die (lskükrdung der
KatKoiiseKen Interessen niekt riikren. Kie Kannten voki ikren
Nann, dsm es ottensiektliek nnr darnm zn tnn var, die iieken
Dand«1«nte mit «sinsn trommen 'Worten tnr «eine rein ma-
teriellen Vorteils giin«tig zn «timmsn. Kogar die vertveile
I^usieKerung trng nieiit« ak: er volle, venn man ikm venig-
sten« die KeimiieKe ^VerKung gestatte, „etiiek Lerien an« dsr
Kntiic>ii«eiisn KeKveiz in der ^rtoierie nnterriekten 1a««en".

Gallenstein verkielt »ieii gegeiliiker diesen ^VerlisversueKen
«ekr KtiKI. Lr Kalis niekts gegen das Berken von KeKveizern,
sotern sie der KaissriieKsn Nuzestüt zeie ^«ciere Kei der
Armada dienen voiisn. Da sis aksr immsr pnnktliek KszaKit
«eiii vollen, bare« tield aker nieiit vorkanden sei, ersekeine es

ikm iii Keiner 'Weise ratsam, sieK mit iknen einzuiusseu. —
„Die ändern", veieke in 'Wallenstein« Armada dienten, lies-
sen sieK aker mit ikren KeiciausnrüeKen aut Leiui sitieueu
nnd Liündern unveisen. Dsr Koldat vortnkr uaek dem De-

zept des Lürnssiers in ^Vullsustein» Lager:
„Ltvas mu«s er «sin Ligen nennen,
Odei' cler NenseK vird meiden nnd Krenneu."
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Dass den Schweizersöldnern diese Liquidationsart wider
den Strich ging, dass sie sich lieber an ihren Soldherrn hielten

als an „Bürger und Bauern", gereicht ihnen gewiss nicht
zur Unehre. Und es ist wohl nicht zufällig, dass einer der
Soldaten in Schillers unsterblicher Dichtung, die sich über das
Wallensteinische Raubsystem missbilligend aussprechen und
die deshalb von den Andern als Gevatter Schneider und
Handschuhmacher gescholten werden, ein Arkebusier, „aus
der Schwitz" stammt.

Offiziell geworbene Schweizer erhielt der Gouverneur
von Lindau nicht; wohl aber liefen ihm andere zu, doch die
fanden ihre Rechnung nicht. Ein Luzerner klagt jämmerlich
in einem an den Schultheiss seiner Vaterstadt gerichteten
Brief. „Wras den Krieg anbetrifft, kann ich nicht viel Guts
seit reiben. Denn das ist ein Krieg, dass Keiner weder Ehr
noch Gut kann überkommen. Man gat mit uns um, dass zu
erbarmen ist. Die fürnehmsten Officier gand heim und land
uns hocken. Etlich rissen us, aber man verwitscht sie mit-
hinen, dann lat man sie gestracks henken. Und weren alle
Schwitzer gern heim. DerowTegen ist unsere fründliche Bitt,
Ihr wellend verschaffen, dass wir heim und ledig könnten
werden, damit wir unsern Wib und Kindern könnten verhol-
fen sin. Hie ist nichts zu erübrigen, man gibt uns allerdingen
kein Galt. Wir münd uns mit dem ruchen Kumis behelfen,
welcher gar schlecht ist. Wir müend alle andere Nacht wachen
und am andern Tag trüllen, und alle Tag mit dem Hungertuch

in der ganzen Stadt umherplampen etc."
Im Dezember 1633 beging König eine Gewalttat, die

seiner Herrschaft ein Ende machte. Einem ihm feindlich
gesinnten kaiserlichen Obersten, der ihn als mit den Schweden
konspirierenden Verräter denunziert hatte, liess er bei einem
Wirtshaus vor der Stadt durch eine Bande, die ihn ermorden
sollte, auflauern. Zwei Begleiter des Bedrohten wurden
erwürgt, er selber aber entwich und nahm dann König samt
seinem Stab gefangen. Der Gouverneur wurde nach durchgeführtem

Prozess zum Tode verurteilt. Man nahm als erwiesen
an, dass er gegen Zahlung einer ansehnlichen Summe Lindau,
Bregenz und Konstanz dem Feinde habe ausliefern wollen
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I)»,»« cien Sebweizersöidnern diese Liciuidutioiisart wider
den Strieb ging, dnss sie sieii lieber an ibren SeldKerrn Kisi-
ten nis an „Bürger und Lauern", gsreiekt ibnen gewiss uiebt
zur LneKre. Und es ist wokl niebt zntüllig, duss einer der Kei-
dnten in SeKiiiers nnsterbiieber DieKtuug, die sieb über das
^VallensteiniseKe LanKsvstem rnissbiiiigend ansspreeken und
die dssknlb veu deu suderu uis (levattsr SeKiieider nnd
LandseKnKmaeKer geseboiten werden, ein ^.rkekusier, „uus
der SeKwitz" stammt.

Ottizisil geworbene SeKweizer erkieit der (Zouverueur
von Diudau niekt; woki aker iisksn ikin andere zn, deeii die
tnnden ikre LeeKnung niebt. Lin Luzerner Klagt iümmerliek
in einein an den SeKuitKeiss seiner Vaterstadt gerieiiteteo
Lriet. „Vv^us den Lrieg unketrittt, Kann iek niekt viei (lnts
seiireiken. Dsnn das ist ein Lrieg, dass Leiner weder LKr
neek (lut Kaun überkonunen. Nun gat mit nns nm, dass zn er-
Knrmen ist. Lie tiirnekmsten Ottieier gand Keim nnd iand
nns Keeken. LtiieK rissen n«, aiier man verwitsekt sie mit-
Kinen, dann int man sie gestraek» Kenken. Lnd weren aiie
8< iiwitzer gerii Keim. Derowegen ist unsere tründiieke Litt,
ibr weiieud versebutten, dass wir Keim uud iedig Könnten
werden, damit wir nnsern 'Wik nnd Lindern Könnten verkok
ten sin. Lie ist niekts zn erükrigen, man gikt nns aiierdingen
Keiu Oüit. ^Vir münd uus mit dem ruekeu Lumis beKelten,
weleker gur «ebieebt ist. >Vir müend uiie andere NaeKt waeKen
und am andere Vag triiiien, nnd aiie Vag Mit cIem //««Ser-
t?<e/i <^er SunZe« um/,«r5>/KMZi6w ete."

Im Dezemi>er 1633 Keging Lönig eine Oewaittat, die
seiner LerrseKatt ein Liide maekte. Linem ikm keiudiiek ge-
»innten KniseriieKeu OKersten, der iku uis mit den SeKwedsn
Knnspiilerenden Verräter dsnnnziert Kutte, iiess er Kei einem
^VirtsKans vor der Stadt dnreii eine Laude, die iku ermorden
sollte, auflauern. Awei Legleiter des LedreKteu wnrden er-
würgt, er sell>er uiier entwiek nnd nakm duuu Löuig samt
seinem Stak getangen. Der CZenverneur wurde naeli durekgs-
tüiirtem Lrozess znm Vöde verurteilt. Nuu nakm als erwiesen
an, dass er gegen AnKlnng einer anseknlieken Snmme Lindun,
Lregenz nnd Lenstanz dem Leinde Kabs auslietern wollen
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und dass er den erwähnten mörderischen Ueberfall geplant
habe. Das Urteil wurde nicht vollstreckt. Die Anklage wurde
durch eine zweite, durch den Kaiser veranlasste
Untersuchung als eine grundlose dargetan. Und was den Mordanfall

betrifft, der doch die Tötung zweier schuldloser Offiziere
zur Folge gehabt, so wurde er, da König nichts wider die
Treue gegen den Kaiser oder das Haus Oesterreich verbrochen

habe, als lässliche Sünde angesehen, und dem König auf
Fürbitte der fünf katholischen Orte alle Strafe erlassen
(1634). Er kehrte als gefeierter und hochgeehrter grand
Seigneur in seine Vaterstadt Freiburg zurück, deren Schult-
heissenstuhl er einige Jahre später (1643) bestieg, nachdem
er den österreichischen Dienst definitiv verlassen hatte. Noch
im Jahr 1640 hatte ihn der Kaiser zum Kammerherrn und
Generalmajor befördert. Vier Jahre vorher hatte König
versucht, bei Oesterreichs Erbfeind, Frankreich, anzukommen,
indem er die Vorteile, die dieser Staat aus seinen Diensten
ziehen könnte, mit grossen Anpreisungen hervorhob. Herzog
Heinrich Rohan, dessen Gutachten über das Anerbieten war
eingeholt worden, riet dringend ab. Auf seine Landsleute sei

König ohne Einfluss. Er sei unbeständig und habe bei dem

ganzen Projekt wohl nur die Absicht, den österreichischen
Mini stern weiss zu machen, der König von Frankreich
bewerbe sich um seine Dienste. Speziell im Veltlin würde er
nichts nützen. Als leichtfertiger, veränderlicher Mann könnte
er von kaiserlichen oder spanischen Parteigängern leicht
bestochen werden. Da Jedermann König für eitel, treu- und
mutlos halte, verspreche er sich von der Hülfe dieses Mannes
nicht viel. Er, Rohan, wünsche allerdings eine Verstärkung
seiner Armee, aber nicht durch die Truppen Königs; denn
diese würden in Bünden Alles ruinieren. Infolge dieser
Auskunft verzichtete Frankreich auf Königs Dienste. — 1647

starb er. Die bedeutenden Reichtümer, die er auf seinen
Kriegsfahrten zusammengerafft, hatte er in verschwenderischem

Wohlleben aufgehen lassen. „Il mourut criblé de
dettes", schreibt ein Freiburger Historiker.

Das Reislaufen hatte es an sich, dass es gewisse gute, wie
gewisse unedle Eigenschaften des Mannes zu besonderer Ent-
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uncl äus« er cleu erwäknten niördsriseken DeKertull geplant
KaKe. Ous Urteil vurcle uieiit vollstreckt. Oie Anklage wurde
durek eiue zweite, dnrek deu Kaiser veruuiusste Dntsr-
«neknng uis eiue grundlose dargstan. lind wus den Norden-
tuii Kstrittt, der doek die lötnng zweier sennidioser Olli ziere
zur Leige gskakt, so wurde er, du Kouig nieiits wider die
Vrene gegeu den Kaiser oder das ZZans OesterreieK verkre-
eken KaKe, ais iüssiieiie Kunde angesehen, nnd dem König anl?

LnrKitte der lüni KatKoiiseKen Orte alle Ktrate erlassen
(1634). Kr KeKrte als geleierter nnd KeeKgeeKrter grand
Keignenr in seine Vaterstadt LreiKnrg znrüek, deren KeKnlt-
iieissenstniii er einige dakre später (1643) bestieg, naelidern
er den österreiekiseken Oienst detinitiv veriassen Katte. Neeii
iin dakr 1640 Katte ikn der Kaiser znin KaniinerKerrn und
Oensralinazor Ketördert. Vier dakre verlier Katte König ver-
suekt, Kei OesterreieK» LrKteincl, LranKrsieK, anznkoniinsn,
incieni er die Vorteile, die dieser Ktuat aus seinen Oiensten
zieken Könnte, init gre»»en ^nprsisnngsn KervorKoK. llerzog
//«ii«?i<?/z, Äe/iK«, dessen (lntaentsn üker da» ^,nerkieten war
eingelieit worden, riet dringend ak. ^.nt seine Landslente sei

König okne Lintln»s. Lr sei nnke»tänclig nncl KuKe Kei dein

ganzen LrozeKt wokl nnr die ^KsieKt, den österreiekiseken
Ninistern weiss zn inaeken, der König von LranKrsieK Ke-

werke sieK um seine Dienste. Kpszisll iin Veitiin würde er
niekts nützen, ^Is ieiekttertiger, verändsriieker Nann Könnte
er ven KaissriieKsn oder »paniseken Darteigängern ieiekt Ke-

stoeken werden. Da dedermann Kenig tür eitel, treu- und
rnuties Kulte, verspreeke er sieK ven der rlüits dies«» Nannes
niekt viel. Kr, Dekan, wünseks allerdings eine Verstärkung
seiner Grinse, nker niekt dnrek die Irnppen Königs; denn
diese würden in Bünden ^lies ruinieren. Intoigs disssr ^ns-
Knntt vsrziektete LranKrsieK ant Königs Dienste. — 1647

»tark er. Oie Kedentenden LeieKtünier, die er ant »einen

LriegstuKrten znsaniinengerattt, Katte er in versekwenderi-
»ekem WeKiieKen antgeken lassen. „Ii nionrnt erikie de det-
te»", sekreikt ein LreiKnrger Historiker.

Das Leisiantev Katts ss an sieK, das» es gewisse gute, wie
gewisse unedle LigenseKutten des Nannes zn Kesondsrer Knt-
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wicklung brachte. Auf der einen Seite die soldatischen
Tugenden: Kühnheit, Disziplin, Trotz gegen leibliches Ungemach,

hingebende Treue an den Kriegsherrn und die Fahne,
der er zugeschworen, und festes Zusammenhalten mit den
Kameraden hohen und niedern Ranges. Auf der andern Gier
nach Gewinn, Brutalität, niedrige Streberei, Prahl- und
Prunksucht. Ein ergötzliches Bild des bramarbasierenden
Glückssoldaten im 30jährigen Krieg zeichnet uns ein Dichter
jener Zeit, Andreas Gryphius, in seinem Lustspiel Horribili-
cribrifax, in welchem zwei solcher Bramarbasse, reformierte
(entlassene) Hauptleute: Horribilicribrifax Donnerkeil und
Daradiridatumtarides Wandbrecher von Tausendmord, sich
antreffen und anrempeln und zuletzt von einem Dritten
durchgeprügelt werden). Je nach dem Standpunkt, auf den
man sich bei der Beurteilung der Reisläuferei gestellt, betonte
man die eine oder die andere Seite; die guten und die unedlen
Qualitäten werden sich wohl bei Vielen der Söldner die Wage
gehalten haben. König stellt einen Typus derjenigen dar, bei
denen die schlechten vorwogen. Dass er gerade „mutlos" war,
wie Rohan ihn taxiert, mag fraglich sein. Dagegen erscheint
er als roher Glücksjäger. Weniger hervorragender Soldat, als
geriebener Intrigant, wusste er Gunst und Wohlwollen des
obersten Kriegsherren sich auch dann noch zu sichern, wenn
ihm der Versuch nachgewiesen war, seinen Gegner durch
Meuchelmord aus dem Wege zu räumen. Durch Erpressungen

und Plünderungen raffte er reiche Schätze zusammen,
die es ihm möglich machten, ein üppiges Wohlleben zu führen
und die ausserdem bei seinen Landsleuten ihm hohe Ehren
und Würden verschafften. Aber seine Untergebenen
behandelte er hart und Hess sie darben, „mit dem Hungertuch
herumplampen". Wie anders andere schweizerische Söldnerführer,

von denen die Geschichte erzählt, dass sie ihre Habe
veräusserten und die Ehre einsetzten, um ihren in die Not
geratenen Untergebenen Sold und Brot zu verschaffen. „Er
(König) hat nichts Edles und erscheint in keinem Lebensakte
gross, er hat wenig Würde", sagt sein Biograph.1) Es war
am Platz, von ihm, als von einem Urbild des Schwelzertrou-
piers minderer Sorte, ausführlicher zu reden.

') Th. v. Liebenau, Kathol. Blätter 1889.
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vieKInng KrneKte. ^ut der einen Seite die seldutiseden Vn-
genden: Lüdndeit, Disziplin, 1"rotz gegen leidliede» Dng«-
maed, Kingedende ?rsne nn deu LriegsKerrn nnd die Laims,
der er zngesekveren, nnd kestes ^InsammenKaiten init den
Lameraden neden nnd Niedern Dunges, ^.nt der nndern (lier
nued Oevinn, Lrutuiitüt, uiedrige StreKsrei, DrnKi- und
DrunKsneKt. Lin ergötzliekes Diid des KrumarKasierenden
DlüeKssoldaten im 3OzäKrigen Lrieg zeiednet nns ein DieKtsr
zener Zeit, ^l«^reas <?r?/5>/z,i«s, in seinem Lustspiel r/e?ribiki-
l??ibri/a«, in velekem zvei seieder LrumarKasss, reformierte
(entlasssns) Lauptieute: LerriKiiieriKrikax DounerKeii und
Durudiridutnmturides ^VundKrseKsr vnn Vunsendmerd, sied
untreren nnd anrempein nnd znletzt ven einem Dritten
dnrekgeprügeit verdeu). de nued dem Stundpunkt, uuk den
mun sied dei der Denrteiinng der Leisiünkerei gesteilt, detente
mun die eine eder die undere Seite; die guten und die unedlen
Hnulitüten verden sied vedi dei Vieien der Söldner die Wage
geduiten dnden. Lönig stellt einen Ivpns derjenigen dur, dei
denen die «edieekten vervegen. Duss er gerude „mutlos" vur,
vie Lodun idn tuxiert, mug krugiied ssin. Dugegeu ersedeint
er uis roder (llüeksiüger. weniger dervorrugender Soldut, uis
geriedener Intrigant, vnsste er Onnst nnd 'WeKlvollen des
obersten LriegsKerren sied uueb dnnn noed zn siedern, venn
idm der Versued nuedgeviesen vur, ssinsn (Zsgner dnred
Nenedelmord uus dem 'Woge zu rüumen. Dureb Lrpressnn-
gen nnd Dlündernngen rukkte sr reieke SeKütz« zusammen,
die es ikm mögiiek maekten, ein üppiges V^oKliel>«n zn kükren
und die unsserdem Kei seinen Landslenten ikm Koke LKren
nnd 'Würden versekakkten. ^l>er seins LntergeKensn Ks-
Knndelte er Kart und liess sie darben, „mit dem LnngertueK
Ksrnmplampen". Vi/ie anders andere sekvsizsriseks Söldnsr-
kükrsr, ven denen die (lesekiekte erzükit, duss sie ikre Lade
verünsssrtsn nnd die LKre einsetzten, nm ikren in die Net
geratenen LntergeKenen Seid nnd Lrot zn versekakken. „Lr
(Lönig) Kat niekts Ldies und ersekeint in Keinem LeKensuKte

gross, er Kat venig 'Würde", sagt «ein LiegrapK.') Ls vur
um Dlutz, von ikm, als von einem LrKild dss SeKvsizertren-
piers minderer Sorte, anskükrlieker zn reden.

') ?K, v, I.i«I>enuu, KaNiol, Nliuter 1889,
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Hans Rudolf Werdmüller.
Zwei mächtige Feinde waren es, welche in der zweiten

Hälfte des 17. Jahrhunderts Oesterreich in Atem hielten: Die
Türken und die Franzosen. Die wiederholten Versuche Kaiser
Leopolds, gegen die erstem Schweizerregimenter zu werben,
blieben erfolglos. Die Tagsatzung begnügte sich, zum Kampf
wider den Erbfeind der Christenheit durch wiederholte
Schenkung eines grössern Quantums Pulver beizutragen.
Auch im ersten der Kriege, den Oesterreich im Verein mit
Holland, Brandenburg und Spanien gegen die Eroberungspolitik

Ludwigs XIV. führte (1672—1678), finden wir in
seiner Armee keine Schweizerregimenter, wohl aber einen
einzelnen Kriegsmann, der unter den schweizerischen
Reisläufern einen ganz hervorragenden Platz einnimmt, den
Feldmarschall - Lieutenant Hans Rudolf Werdmüller von
Zürich. Auch er gehört zu denjenigen, welche „die Natur aus
gröberem Stoffe schuf", — eine Gestalt, für welche etwa der
Sympathie haben mag, welcher für die Helden der italienischen

Renaissance schwärmt. Sein einziger Leitstern war der
eigene Vorteil, und den verstand er mit kältester Rücksichtslosigkeit

und eisernem Willen zu fördern. Je nachdem es ihm
passt, dient er seinem Vaterland oder steht er auf dem Punkt,
ihm untreu zu werden, spielt er den eifrigen Protestanten,
verrät er sich als Freigeist, oder wird er Katholik. Aber er
war ein Mann von grossen Geistesgaben, und in bezug auf
militärisches Können darf man ihn zu den ausgezeichneteren
Führern seiner Zeit zählen. Eine sorgfältige Erziehung und
die Zugehörigkeit zu einem angesehenen Geschlecht erleichterten

es ihm schon beizeiten, Karriere zu machen. Seine
Beziehungen zu einem der hervorragenderen Schweizeroffiziere
jener Zeit — er war der Stiefsohn des Zürcher Obersten
Schmid, der im zweiten Veltlinerkrieg ein Regiment geführt
hatte — begeisterten ihn speziell für die militärische Laufbahn

und ebneten ihm die AVege dafür. Zunächst diente er im
schwedischen Heer unter General Horn; als dieser aber in
der Nördlingerschlacht (1634) kriegsgefangen wurde, ver-
liess er es. Mit seines Stiefvaters Regiment ging er dann ins
Veltlin, wo er sich bald beim Oberfeldherrn, dem Herzog
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//a«s Kur^e!/ lLercimMer.
/wsi mäektige Leinde waren es, weieiie iu cier «weiten

Dältte des 17. dakrknndert« Osstsrrsieii. in ^.tem iiieiten: Die
Türken nncl die Kranzessn. Die wiederkelten Versueiis Kaiser
^eez?ekc<!s, gegeu die erster» KeKweizerregimeuter zn werben,
biisi>en erteigies. Die lugsutzung begnügte sieb, znin Kumpt
wider deu Krbteind dsr Obristsubsit dureb wiederkeite
KeKenKnng eiues grössern O^nunturn» Duiver beizutrugsu.
^.ueii iin srstsn dsr Kriege, den OesterreieK iin Verein mit
Heiiund, Drundeubnrg nnd Kpuuien gegen die Kreberuugs-
pelitik Ludwigs XIV. lübrte (1672—1678), tinden wir in
seiner ^.rmee Keine KeKweizsrregimenter, webi über einen
einzelnen Kriegsmunn, dsr nntsr dsn sekweizeriseken Reis-
iäuteru einsn gunz berverrugsndsn Diutz sinnimmt, den
Leidmursebuii - Lieutenunt Stt^ei/ 1Ler<?MÄÜer ven
/ürieb. ^.ueb er gekört zu clenzenigen, weiebe „die Nutur uus
gröberem Ktotte sebut", — eiue Oestuit, tür weieke etwu der
KzmipatKie KuKen mug, weieker tnr die Heiden der ituiieui-
sekeu Lsnuissuuee sekwürmt. Ksin «inzigsr Dsitstsrn wur dsr
sigsns Vertsii, uiid dsn verstund er mit Kältester DneKsieKts-

lesigkeit und eisernem ^Villen zn tvrdern. ,7e nuekdem es ikm
pusst, dient er seinem Vuteriund eder stekt er unt dem LneKt,
ibm nntreu zu werdeu, spielt er deu eitrigen Lretestunten,
verrät er sieK uis Lr«ig«ist, eder wird er KatKeiiK. ^.ber er
wur ein Nunn ven grossen (leistesguben, nnd in bezug uut
miiitärisekes Können durt muu iiiu zu deu uusgezeieknstsrsu
Lülirsrn «sinsr Zeit zäkien. Lins sergtäitige LrzisKnug und
die /ugekörigkeit zu eiuem uugesekeueu (ZeseKlseKt erisiek-
terten s« ikm seken Keizeiten, Karriere zu mueiisu. Ksin« Ds-
ziskniigsn zu einsm der Kerverrugsndsren KeKweizerettiziere
iener Zeit — er war der KtietseKn des ZüreKer OKersten
Ke/,mÄ, der im zweiten VeitiinerKrisg «in Regiment getükrt
batts — begeisterten ikn «pezieii tür die miiitüriseke Dank-
KuKn und «Knstsn ikm dis ^Vege datiir. /uuäekst dieute er im
«ekwedisekeu Lesr uutsr Oeuerul //er«,- ul« dieser sker iu
der Nördiinger«eKIueKt (l634) Krieg«getungen wnrde, ver-
iiess er e«. Nit «eins« Ktistvutsrs Dsgimsnt ging sr dann ins
Vsitiiii, we er «iek Kald Keim OKertsldKsrrn, dsm Lsrzeg
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Rohan, in Gunst zu setzen wusste. Diese Gunst hätte er gerne
benützt, um bei Frankreich, dem Eldorado der schweizerischen

Söldner, anzukommen. Als das nicht gelang, stellte er
seinen Degen neuerdings den Schweden zur Verfügung, bei
denen er, in der Armee Torstensons, bis gegen das Ende des

dreissigjährigen Krieges blieb, zunächst als Generaladjudant
der Artillerie, später als Führer einer Brigade. Er zeichnete
sich aus, durch kriegerische Tüchtigkeit wie durch die
Befähigung mittelst harter Erpressungen seine irdischen Güter
ansehnlich zu vermehren. 1647 befahl ihm der Rat von Zürich,
seine Entlassung zu nehmen ; durch Frankreichs zunehmende
Uebermacht beunruhigt, suchte diese Behörde alles zu
vermeiden, was Oesterreich missstimmen konnte, und besann
sich plötzlich, dass das Verbleiben eines ihrer Bürger in
schwedischem Dienst dem klaren Wortlaut der Erbeinigung
zuwiderlaufe. Werdmüller kehrte also zurück, um alsbald an
der Spitze eines von Venedig geworbenen Regiments nach
der Lagunenstadt abzugehen. 1651 ging er nach Zürich
zurück und kaufte aus den von ihm zusammengerafften
Reichtümern die Halbinsel Au bei Wädenswil, um dort einen
glänzenden Haushalt zu führen und in aller Behaglichkeit
seinen Neigungen zum Wohlleben zu fröhnen. Seine
Gepflogenheiten und die Gesellschaft junger Mohrensklaven,
die er von Venedig gebracht, schufen ihm beim Landvolk den
Ruf, er stehe mit dem Teufel im Bunde. Diesen Wahn den
Leuten zu benehmen, fiel ihm nicht ein, vielmehr nährte er
ihn durch allerlei Faxen, uud erreichte damit, sie vom
Einbrechen in seine Pflanzungen, vor Obstdiebstählen und
andern Schädigungen zurückzuschrecken.

Im Bauernkrieg von 1653 führte er, unter dem
Oberbefehl seines Verwandten, Konrad Werdmüller, die Vorhut,
in einer Weise, die seinen im dreissigjährigen Krieg erlernten

Angewöhnungen alle Ehre machte. So übergab er noch
auf dem Heimmarsch das Dorf Entfelden „us geringer
Ursach" seinen Soldaten zur Plünderung. — Bei den Parteiun-
gen seiner Vaterstadt — der französischen stand eine spanische

gegenüber — trat er der erstem bei, bei welcher Gelegenheit

er natürlich auf Erhaschen einer hohen Stellung in
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Se/m«, in Onnst zn setzen vnsste. Di««« Ouust iintte er gerne
bsnntzt, um dei KruuKrsieK, üem Kiäoruä« cter sekveizeri-
««lien Kölälier, unznkemmen. ^.ls clu« ni«dt geluug, «teilte er
«eiueu Degeu neuerdings clen KeKveden zur Vertilgung, dsi
äenen sr, in äer ^rmee ^'er^ten««««, di« gsgsu äu« Knds äes

drsissigiükrigsn Kriege« KlisK, zunüedst uls Osnsrniiuiz'udunt
äer Artillerie, später ul« KüKrsr eiuer lZriguäe. Kr zeieknete
«ied uu«, äured Kriegerisede VüeKtigKeit vie äured clie Le-
tnlngung mittelst Kurter Krpressuugsn seiue iräi«edeu Oütsr
unseimiied zu vermekren. 1647 KstuKi ikm äsr Kut veu /iiriek,
«eiue Kutlussuug zu nekmen; äurek KruuKreieK« zuuekmeuäe
llsksrmuekt KennrnKigt, «nekte äiese LeKörds ulles zn vsr-
msiclsn, vus OestsrrsieK missstimmsu Kennte, unä Kssunn
sieK plötzliek, äuss äus Verl>leiKen eiues ikrer Lürger in
seiiveäisekem l)ien«t äem Klaren Wortlaut cler Krl>einignng
znvideidunte. Werdmiiller KeKrte ul«e znriiek, nm ulskulcl uu
äer Spitze sinss von Venedig geverkenen Ksgiment« nuek
äer Kugnnen«tadt ukzugekeu. 1651 giug er uuek /iiriek
znriiek nnä Kuutte uus äeu vou ikm znsummengeruttten
KeieKtiimsrn äi« llulkinssl ^u Kei V>^üäensvil, nm clort einen
glünzsnclsn lluuskult zu tiikrsn uncl in uiier LedugiieKKeit
seinen Neiguugeu znm ^odileden zn trödnen. Keine die-

ptlogenkeiten nnä äie OesellseKakt z'unger NoKrensKiuven,
äie er vnn Venedig gekruekt, «ekuten ikm Keim Landvolk äen
Knt, er «teke mit clem Wentel im Lunde. Oie«en 'Wulm clen

Kenten zn KeneKmen, tiei ikm niekt ein, vieimekr nükrte er
iku äurek uiierisi Kuxen, uuä erreiekte äumit, «ie vom Kin-
Krenken in «eine Ktlunznngen, vor 0>>«tdieK«täKIeii und un-
dern KeKädignngen znriiekznsekreeken.

lm LnnernKrieg von 1653 tiikrte er, unter äem Oker-
KeteKI «eine« Vervuuclteu, /v'enraci lLercimÄtter, clie VorKnt,
in einer 'Wei««, äie «einen im drei««igiäkrigen Krieg erlern-
ten ^ngsvödnnugen uiis Kdrs mnedts. Ke ndsrgnd er noek
unt äsm LsimmarseK äu« Oert Knttsldsn ,,u« geringer Lr-
«uek" «einen Kniänten znr Lliindernng. — Lei äsu Kurtsiuu-
gen «einer Vuterstuät — äer lrunzesiseken stnnä eine spuui-
seks gegeniiker — trut er äer er«teru Kei, Ksi vsleker Oelegen-
l'eit «r nutürli<!k nut KrKn«eKeu einer KeKen Ktsllnng in
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Frankreich hoffte. Auf eigene Faust reiste er 1655 nach Paris
und ritt als vornehmer Cavalier mit berittenem Gefolge in
der Hauptstadt ein, wo er sich, mit Empfehlungen des
französischen Gesandten versehen, dem Hof als Haupt der
französischen Partei in Zürich vorstellte. AVas er zunächst
erlangte, war ein Generallieutenantspatent, und, neben andern
Kostbarkeiten, der Orden des Sankt Michael, eine schwere,
goldene Kette, die er sieh, in einer Kirche auf beiden Knien
liegend, über den Hals werfen liess. Das Kommando über die
Sehweizergarde, nach dem er trachtete, erhielt er nicht, wohl
aber die Vertröstung auf den Besitz eines nach Abschluss des
Bündnisses mit den Kantonen zu errichtenden Regiments.
Doch wurde ihm eine Anstellung bei der Armee in Flandern
unter Turenne zugesagt und er sogar als dessen Stellvertreter
bezeichnet. — Bevor er diese Stelle antreten konnte, wurde er
heimberufen, um in dem anfangs 1656 ausgebroehenen Vil-
mergerkrieg die Führung der Zürehertruppen zu
übernehmen. Er holte sich aber in diesem Feldzug keine
Lorbeeren. Er hatte geprahlt, wenn er Rapperswil in 24 Stunden
nicht einnehme, möge man ihn an den höchsten Galgen henken.

Unverrichteter Dinge musste er wieder abziehen. Mit
brausendem Jubel hatten die Zürcher seine Armada in
buntbewimpelten Schiffen abfahren sehen; verstummt und
misslaunig sahen sie „die Böggenflotte" ohne Sang und Klang
wieder in den Hafen einlaufen. Sie waren sehr verstimmt
über ihren General. Von seiner Erlaubnis, ihn aufzuhängen,
machten sie zwar keinen Gebrauch, aber sie hingen ihm einen
bösartigen Prozess an.

Solange er den Erfolg für sich gehabt, durfte er
ungestraft und ungefährdet bei den Seebuben als Teufelsbanner
gelten. Nun er aber als Geschlagener heimkam, besann man
sich wieder auf die Sache und erhob die Klage, er sei ein Got-
tesläugner, Zauberer und Verbündeter des Teufels. Eine
solche Anklage war in der damaligen Zeit höchst gefährlich;
viel gefährlicher als der ihm weiter gemachte Vorhalt der
Annahme fremder Gnadengeschenke; denn in diesem Spittel
waren zu viele unter seinen Richtern krank.

Werdmüller fand für gut, sich auf französisches Gebiet
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LranKrsieK Kettte. ^ut eigene Laust reiste er 1655 uueii Luris
uuci ritt uis vernekmsr Ouvaiier mit Kerittsnsm (lstoigs iu
der Lanptstadt eiu, v« er sieK, mit LmpteKinngen cies Lran-
zösiseken (lesandten verseKen, clem Lot uis Lanvt der Lruu-
zösiseken Lartei iu ZürieK versteiite. VV^as er znnäekst er-
inngte, vur eiu (lenerallientenantspatent, unct, neben andern
LestKarKeiten, 6er Orden cles Sankt NieKaei, eine sekvere,
geidene Lette, clie er sieb, in einer LireKe unt Keiden Lnien
iiegend, nder clen Luis werten iiess. Lu« Lemmuiule nder clis

SeKveizergarde, nued dem er traektete, erkieit er niekt, voki
uker die Vertröstnng uut cien Lositz eines nuek ^.KseKins« cles

Lünclnisses mit clen Luntonen zu erriektencleu Regiment«.
LoeK vnrde ikm eine ^nsteiinng Kei cler ^rmee in Llandsrn
unter brenne zngesagt nnd er segar uis dessen Stellvertreter
dezeiednst. — Lever er diese Stelle antreten Kennte, vnrde er
deimdernten, um in dem antangs 1656 ansgskreekenen Vii-
mergerkrieg die LüKrnng der ZüreKertruvpen zn tiker-
nekmen. Lr Kolte sieK uker in diesem Leidzng Keine Ler-
Keeren. Lr Kutte gevrukit, venn er Ruppersvii in 24 Stnnden
niekt einnekme, möge mun ikn uu den KöeKsten (lulgen Ken-
Ken. LllverrieKteter Linge mnssts er vieder udziekeu. Nit
Krunsendem dnkel Kütten die ZüreKer seine Armada in Knnt-
devimpelten Seditten udLudren seden; ver«tnmmt nnd mi«s-
iunnig suken sie „die Löggsiitintte" «Kns Sung nnd Llung
vieder in den Laien einlanten. Sie varen sekr verstimmt
üder ikren (leneral. Von «einer Lrianlmis, ikn antznkängen,
maekten sie zvar Keinen (lekranek, aker «ie Kingeii ikm einsn
Kösartigsn Lrozsss an.

Solange er dsn Lrtoig tür sieK gekakt, dni'tte er nnge-
«tratt nnd nngetäkrdet Kei den SeeKnKen »I« ^entslskanner
gelten. Nnn er aksr als (lsseklagener KeimKam, Ke«ann man
«iek vieder ant die SaeK« nncl erkok die Lluge, er sei ein (,et-
tesiängner, Zänkerei' nncl Verkündeter de« leutel«. Lins
«eleke Enkings vnr in der damaligen Zeit KöeKst gekäkiliek;
viel gsLäKrlieKer ai« der ikm veiter gemaekte Verkalt der ^n-
nnkme tremder (1nadenge««KenKe; denn in dis«sm Spittel
varen zn viele nnter ssinsn RieKtern Krank.

'Werdmüller fand tür gnt, «iek nnt kranzösisekes (lekiet
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zu verziehen, wo er, von Gefühlen der Rache gegen Zürich
erfüllt, den massgebenden Persönlichkeiten hochverräterische

Ratschläge zur Vergewaltigung des Vaterlandes erteilte.
Indessen kam der Bund Zürichs mit Frankreich trotz den
Gegenbemühungen der spanischen Partei zustande, der König
bedurfte Werdmüllers und seiner guten Räte nicht mehr und
beschränkte sich darauf, sich in gebieterischem Ton bei der
Zürcher Regierung für seine Lossprechung zu verwenden.
Werdmüller wurde gleichwohl verurteilt und zwar zur
Einstellung in seiner Ratswürde bis zur Erneuerungswahl und
zur Zahlung einer Busse von 1200 Pfund. Ferner musste er
vor dem Kirchenrat mit Erkenntnis seines Fehlers ein
Glaubensbekenntnis ablegen und sich von den Pfarrherren „die
Notdurft zusprechen lassen". Bei der nächsten Ratswahl fiel
er durch. In Zürich war sein Stern verblichen, und nur im
Ausland noch für ihn etwas zu holen. Aber in Frankreich, an
das er naturgemäss zuerst dachte, war ihm die Karriere ebenfalls

verschlossen. Auf dem flandrischen Kriegsschauplatz
gelang es ihm nicht, die Gunst Turennes, seines Feldherrn,
zu erwerben und in den höchsten Regionen war er nicht mehr
in Gnade. Ein Regiment konnte er nicht bekommen, von einer
ihm verliehenen Gardekompagnie wurde im die Hälfte
weggenommen und schliesslich stellte man ihn durch Ernennung
zum Kommandanten des Schlosses If kalt, welches hauptsächlich

als Verhaftsanstalt für junge Taugenichtse aus Marseille
diente. Erbittert verliess er nach drei Jahren den französischen

Dienst. Er wollte nunmehr beim Kaiser von Oesterreich,

Leopold L, sein Glück versuchen, und tat die hiezu
geeigneten Schritte. Durch Uebertritt zum Katholizismus
gewann er die Gunst des allmächtigen kaiserlichen Beichtvaters,

des Kapuzinerpaters Emerich. Zunächst aber trat er
noch einmal in venezianischen Dienst als Generallieutenant
der Artillerie. Darin blieb er von 1663—1670. In einem auf
der Insel Kandia gegen die Türken geführten Feldzuge
machte er sich ebenso durch gute militärische Leistungen, als
durch Unverträglichkeit und fortwährende Zänkereien mit
seinen Mitbefehlshabern bekannt. In Venedig hielt er, wie
gewohnt, glänzendes Haus, geriet in Geldnöte, mit der Eintrei-
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zu verzieksn, vo sr, von OetüKien dsr RaeKs gsgsn ZürieK
ertüiit, den mussgekenden BersüniieKKeiten KeeKverräteri-
seke RatsoKiäge znr Vergewaltigung des Vuterluudss ertsiits.
Indssssn Kuu, der Bund ZürieK« mit KranKrsieK trotz den (le-
genksmükuugeu der «puniseken Bartei zn«tunde, dsr 1<enig
Kednrtte V/erdmüiier« uud ssiusr gutsu Räte niekt mekr nnd
KeseKrünKte «iek darant, «iek in gekieterisekem ^on Ksi dsr
ZüreKer Regierung tur seiue KosspreeKung zu verwendsn.
^Vsrdmülier wurds gisiskweki verurteilt und zwur zur Kiu-
Stellung iu ssiusr Kutswürds Ki« zur Krnsusruug«wuKi und
znr ZuKlnng siner Busse von 1200 Btund. Kerner innsste er
vor dem KireKenrut mit KrKenntnis seines KeKlers ein (Hau-
KensKeKenntnis aklegen und sieK von den BtarrKsrrsn „dis
IVetdnrtt znsrireeken 1a««en". Lei dsr näsksten KatswaKI tiei
er dnrek. In ZürieK war sein Ktern verklieken, und nnr im
Ausland noek tür ikn etwas zn Koisn. ^Ker in KranKrsieK, an
das er natnrgsmäss zuerst daekte, war ikm die Karriere «Ken-

tuii« versekiossen. ^ut dem tiandriseken KriegsseKuunlutz
gsiung «« ikm niekt, die Onnst brenne«, ssinss KsldKerru,
zu erwerkeu uud iu den KneKsten Rsgienen war er niekt mekr
in Onuds. Kin Regiment Konnte sr niekt KsKttinmsn, ven einer
ikm veriisksnsn OurdsKompugnis wnrde im die Haltte weg-
genommen und sekiiessiiek stsiits mun ikn durek Krueuuuug
zum Kommandanten de« KeKlossss // Kalt, weieks» KunptsäoK-
Iiek als VerKattsanstait tür znngs l^angsniektss aus Narssiiis
disnts. Krl)ittsrt vsrlisss er naek drei dakren den trunzösi-
seken Oienst. Kr wellte uuumekr Keim Kaiser vou Oester-
rsisk, sein OiüeK versneken, und tut die Kiezu ge-
signsten 8<'Kritte. OnreK IleKertritt zum KutKeiizismus ge-
wann er die Onnst des aiimüektigen KaiserlieKen Reicht-
vuters, dss Kannzinerpaters Am«rie/i. ZnnüeKst ul>er trat er
noek einmal in venezianiseken Oienst ais Oeneraiiientennnt
der Artillerie. Oarin KlieK er von 1663—1670. In einem nut
dsr lnsei gegen dis lürksn gstükrtsn Ksldzngs
maekt« sr sieK ekenso durek guts miiitäriseke Beistungen, ul«
durek IlnverträglieKKeit nnd tertwäkrende Zänkersisn mit
ssinsn NitKstsKisKaKern KsKannt. In Venedig Kisit «r, wis gs-
woknt, giänzsndss Bans, gsrist in Osidnöts, mit dsr Kintrei-
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bung der ihm durch die venezianische Republik geschuldeten
Beträge ging es langwierig und mühsam, und so war es ihm
sehr gelegen, dass nach manchen mündlichen und schriftlichen

Supplikationen und Verwendungen der österreichische
Hof ihm zuerst ein Wartgeld und dann — 1673 eine Stelle als
Feldmarschalllieutenant mit 6000 Gulden G ehalt gewährte.
Dabei wurde aber seinen Wünschen nur teilweise entsprochen.

Er selber hatte in einer Eingabe an den Hofkriegsrat
bescheiden Anspruch erhoben auf die AVürde eines Feldzeug-
meisters (die zweithöchste Stelle in der österreichischen
Armee) und auf die Inhaberschaft eines Regiments, dessen
Einkommen auf 10—12,000 Gulden geschätzt wurde. Wteder
das eine noch das andere erhielt er. Ueberhaupt gab man ihm
in Wien bald zu verstehen, dass er nicht in so hohem Ton wie
in Venedig von sich reden, dass er sich nicht das Ansehen
geben dürfe, sich bitten zu lassen. Hier heisse es: Bittet, so wird
euch gegeben.

1672 hatte Ludwig XIV. seinen sog. zweiten Raubkrieg
gegen Holland eröffnet und im Sommer des folgenden Jahres
erklärte Oesterreich seinerseits Frankreich den Krieg. Eine
Armee von 25,000 Mann rückte an den Oberrhein, um gegen
das im Elsass stehende Heer Turennes zu operieren. Es stand
unter Befehl des erprobten kaiserlichen Feldherrn Monte-
cuculi und diesem war Werdmüller zugeteilt. Der Feldzug
dieses und der folgenden Jahre gab ihm Gelegenheit, seine

hervorragenden kriegerischen Eigenschaften in glänzender
AAteise und nach allen Richtungen zu betätigen, auf dem
Schlachtfeld wie bei Belagerungen, namentlich derjenigen
von Philippsburg (auf der rechten Rheinseite, unterhalb
Karlsruhe). Das haben sein damaliger Obergeneral, wie sein
früherer und jetziger Gegner, Turenne, anerkannt, während
viele seiner Mitfeldherren, mit denen er vielleicht nicht ganz
ohne seine Schuld in beständigem Hader lebte, alles taten, um
seine Verdienste in Schatten zu stellen, und ihm mit
Kränkungen und Ränken das Leben sauer zu machen. Werdmüller
aber war nicht der Mann, der, wie man sagt, auf seinem Riik-
ken Pfähle spitzen liess. Er ging zum Gegenangriff über und
führte einmal in einer Immediateingabe an den Kaiser
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vung (ler ikm durek «lie veneziuniseke Republik geseknideten
Leträge ging es langwierig und müksam, uncl se war es ibm
sebr gelegen, clu«« nueb inuneben mündlieken nnd sekritt-
lieben KuppiiKatiunen uncl Verwendnngen 6er österreiekiseke
Hof ibm zuerst ein ^Vurtgeid uud dann — 1673 eiue Kteiie uls
KeldmarseKalllientenant mit 6000 (lniden (lebult gewäkrte.
Vaiiei vurde über «eiueu °VVünseKen nnr teilweise entspro
eben. Kr Selker butte in einer KingaKe uu cien ldet'Kriegsrut
besebeicien ^n»pruek erbeben unt clie ^Vnrcle eines Keldzeug-
Meisters (clie zweitköekste Kteiie in cler österreiekiseken
^rmee) nncl unt clie InKuKerseKutt eines Regiments, dessen
KinKemmen unt 10—12,900 (lniden gesekätzt wurde, ^"eder
du« eine neek du» undere erkieit er. llekerkunpt guk muu ikm
in Mien Kuid zu ver»tekeu, du»s er niekt in s» KeKem ?en wie
in Venedig ven sieK reden, duss er sieK niekt dus ^nseken ge-
Ken durte, «iek Kitten zn lus«en. Hier Keisse e«: Littet, «e wird
enek gegeben.

1672 butte Vndwig XIV. «einen «eg. zweiten Raubkrieg
gegeu llollund eröffnet nnd im Kemmer cies feigencien dubre«
erklärte OesterreieK seinerseits KranKreieK den Krieg. Line
^rmee ven 25,000 Nann rüekte un den OKerrKein, nm gegen
cius im KIsas« «tekende Heer brenne« zn operieren. K« «tund
nnter LeteKl des erprekten KuiserlieKeu KeldKerrn ^/«Ki'e'
etteitti nnd diesem wur ^Verdmüller zngeteilt. l)er Keldzng
diese« nnd der folgenden dukre guk ikm (lelegenkeit, seine

Kerverrugeudeu KriegeriseKen KigenseKakten in glänzender
^Veise nnd nuek allen RieKtnngen zu Ketätigeu, uuf dem
KeKiueKtteld wie Kei Leiugeruugeu, uumeutliek derienigen
ven S/tik!iz)P«bury (nnt der reekten RKeinseite, nnterkalb
KarisruKe). Vas Kaken «ein damaliger OKergenerui, wie «ein
frükerer uncl zetziger (legner, Anrenne, uuerkunnt, wäkrend
viele seiner NitteidKerren, mit denen er vieiieiekt niekt ganz
«Kne seine KeKnid in Keständigem Hader lekte, alle« taten, nm
«eine Verdienste in KeKatten zn steiien, nnd ikm mit Krän-
Kungen und Ränken das VeKen »uuer zn maeken. 'Werdmüller
aker vur niekt cler Nann, der, wie man sagt, ant «einem RüK-
Ken VtäKle spitzen iiess. Kr ging zum (legenungriff nker und
LüKrte einmul in einer ImmediuteingaKe an den Kaiser
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schwere Klagen gegen einzelne seiner Vorgesetzten. Sie seien

„aufrührerische, schalkhafte, unverschämte Männer", die sich
durch unerlaubte Mittel einen Anhang zu verschaffen suchen ;

im Verkehr rohe, feige und ungeschickte Leute. Fürsten und
grosse Herren taugen nicht zu Generalen, sie suchen mehr ihr
eigenes Interesse, als das des Herrn. Geschehe ein Fehler, so

müsse man ihn vertuschen, und so erhalte der Kaiser
unwahre Berichte. — Dass der General infolge dieser
Denkschrift nicht sofort in Ungnade fiel, mag er wohl der Gunst
Montocuculis verdanken. Dagegen gelang es ihm nicht, die
Ziele zu erreichen, die er stets im Auge behielt: Beförderung
und Besitz eines Regiments. Viel zu diesen unerquicklichen
Verhältnissen mag verschiedene Lebensweise beigetragen
haben. Bei der kaiserlichen Generalität war das Leben im Feld
noch vornehmer als in AVien. Es fand ein grosser Aufwand
in Kleidung, Mahlzeiten und am Spieltisch statt. AVerdmüller,
der solchem Aufwand bekanntlich früher auch nicht abgeneigt

war, gedachte diesmal den Krieg nicht gleich einer
Lustpartie abzumachen, sondern widmete sich dem Dienst mit
ungeteiltem Eifer. Auf dem Marsch und im Lager befand er sich
immer bei den Truppen in einfachem Kleid und gewann sich
das Vertrauen der Offiziere und Mannschaften. Seine Person
der Gefahr auszusetzen, scheute er sich nicht. „Er tue das

nur", hielten seine Kollegen ihm vor, „um andere Generale zu
nötigen, sich totschiessen zu lassen, da nicht jeder, wie er, die
Kunst besitze, die Kugeln von sich abzuwenden". In einer
Gesellschaft von Generälen legte man ihm die Frage vor, ob

ein General schuldig sei, sich Tag und Nacht in den
Laufgräben der Gefahr auszusetzen. Treffend war seine Antwort:
„Alle Sachen in der AVeit bestehen in der Imagination. Ein
Furchtsamer fürchtet Alles und macht hundert Konsiderationen,

wo keine zu machen ist. Ein Herzhafter fürchtet nichts
und macht keine Konsideration, wo er viel hundert machen
sollte. Ich halte es mit dem Spruch: Dem Kühnen hilft das
Glück. Wenn einer bei seinem Beruf bleibt, steht Gott ihm
bei in Allem ; wenn aber einer aus Furcht vor einer Gefahr
Gott aus den Jahren laufen will, wird er wie Jonas, dem Walfisch

zu Teil." Und auf den Vorhalt, er habe sich kugelfest
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sekvere Llugen gegen einzelne «einer Vurgesetzten. Kie seien

„unkrükreri»eke, «ekulkirulle, nnversenninte Nürrner", üie «ieir
äurek uueriuubte Nittel einen Wirkung zu ver«ekukkeu »neken;
iin VerKeKr roire, teige unct nngc?«ekiekte Lente. Lür«ten nnä
gre««e Herren taugen niekt zn (leneruisn, «ie »neken mekr ikr
eigene« Interesse, ul« clu« cle« Herrn. de«ekeke ein LeKier, «e

mü««e ruuu ikn vertusetren, nncl «e erkalte cler Luiser un-
vakre Lerielrte. — Lus« clei' tlenerui inkolge dieser Lenk-
sekritt niekt setert in llngnucle kiel, rnug er veki cle,' (Znnst
Nonteeueuiis verclunken. Lugegen gelung e» ilnn nielit, clie
Ziele zn erreieken, clie er stets im ^uge KeKielt: Lekorclerung
uncl Lesitz eine» Legiinent». Viel zu äiesen unerczuiekiieken
Verkältnissen nrug versc?Kieäene LeKensveise beigetragen Ku-
Ken. Lei cler KuiserlieKen Deneruiität vur äus LeKen im Leiä
neek vernekmer uis in 'Wien. Ls kunä ein grosser ^ukvuncl
in Lleiciung, NuKizeiten nncl um KvieitiseK stutt. >Verämnller,
äer «olekem ^.nkvanä KeKanntiieK krüker unek niekt ukge-
neigt vur, gecluekte cliesmui clen Lrieg nieirt gleiek einer Lust-
purtie ul>zumueken, «onclern viämete «iek clem Dienst mit nn-
geteiltem Liter, ^nk äem NurseK nncl im Luger Kekuncl er »iek
immer Kei äen l^rnprieii in einkuekem LIeiä unä gevunn sieK
äus Vertrunen äer Okkiziere uncl NunnseKukten. Keine Lerson
äer DekuKr uuszusetzen, selrente er sieK niekt. „Lr tue äus

uur", Kieiteu seine Loiiegen ikm ver, „nm unäere Leneruie zu
nötigen, sieK totsekiessen zu iusseu, äu niekt zeäer, vie er, äie
Lnnst Kesitze, äie Lugelu von sieK ukzuvenäen". In einer
(leselisekukt ven (leneräien legte mun ikm clie Lruge vor, ok
ein Denerul «eknlclig «ei, «iek lug nnä NueKt in äen Lank-
gräken äer (lekukr uu«zu«etzen. ?rekkenä vur seine ^ntvert:
„^.iie KaeKen in äer ^Veit KesteKen in äer Imuginutien. Lin
LnreKtsumer klirektet ^.lles nnä maekt Knnclert Lensiäeru-
tienen, v» Keine zn mueken ist. Lin LerzKutter kürektet niekts
uncl muekt Keine Lonsiäerution, vo er viei Knnäert mueken
seilte. IeK Kulte es mit äem KvrneK: Dem LiiKnen Kilkt äus
(LüeK. 'Weuu einer Kei seinem Lernk KlerKt, stekt Lett ikm
Kei in Allein; venn uker einer uns LnreKt ver einer (lekulrr
Dett uu» äen .lukren lunken vill, virä er vie äcmus, clem ^Vul-
kisek zn Ieii." Lnä unk äen Verkält, er KuKe sieK Kngelkest
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gemacht: „Möchten alle Soldaten das von ihren Führern
glauben." Diesen Vorwurf musste er sogar von seinem
Gönner, dem Pater Emerich hören, wie denn die Jesuiten und
Kapuziner in Wien nicht weniger um seinen christlichen
Lebenswandel und sein Seelenheil besorgt waren, als die Zür-
cherprädikanten. Der General, der es mit der Geistlichkeit
beileibe nicht verderben wollte, rechtfertigte sich, er berief
sich auf seinen Beichtvater und bat, der Obergeneral der
Kapuziner möge einen frommen, gelehrten Mann schicken, der
ihn kontrollieren und über alle seine Handlungen berichten
möge. — Was uns an seiner Kriegführung tadelnswert
erseheint, war eine gewisse wilde Grausamkeit, die ihm vom
dreissigjährigen Krieg her noch anhaften mochte. Feindliche
Soldaten, die einen Platz hartnäckig verteidigt hatten, nach
der Uebergabe zusammenhauen zu lassen, machte ihm unter
Umständen wenig Bedenken. Er selber fasste dergleichen auf
als gerechte AViedervergeltung für die von den Franzosen
Ludwigs XIV. praktizierten Rohheiten.

Werdmüller erlebte das Ende des Feldzuges nicht. Im
Dezember 1677 erlag er in Villingen, 64 Jahre alt, einem
plötzlichen Krankheitsanfall. Der Arzt, der die Sektion der Leiche
vornahm, erklärte, es habe eine Uebergiessung der Galle
stattgefunden, welche durch den vielfachen Zorn über den
schlechten Fortgang der kaiserlichen Waffen möge verursacht

worden sein. Für den alten Kriegsmann selber waren
die letzten Jahre die glänzendsten und erfolgreichsten in
seiner Laufbahn gewesen.1)

Schweizerregimenter in den spanischen, polnischen und
österreichischen Erbfolgekriegen. — Heinrich Bürkli. —

Hieronymus von Erlach.

In der Erbeinigung von 1477 hatten die Eidgenossen sich
verpflichtet, Oesterreich angemessene kriegerische
Unterstützung wider Feinde in den österreichischen Vorlanden zu
leisten. In der Erfüllung dieser Leistung waren sie bisher mit

') In vorstehender Darstellung sind wir im Wesentlichen der Arbeit W. Mey er-
Ott's im Neujahrsblatt der Zürcher Feuerwerkergesellschaft von 1874 gefolgt.
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gemusbt: „Nnebten alle Keicluten clas von Iiiron Kübrern
glunl>en." Dissen Vorvnrt mussts «r sogar von ssiusm
(louner, äsin Dntsr Kmsrieb boren, vis cisnn clis äesniten nnä
Kunnziner in Wien nieiit vsniger uin ssinsn ebristiiebsn De-
beiisvunäel unä ssin Keelenbeil besorgt vuren, uls äie Zür-
sbsrprüäikuntsn. Dsr (lsnsrul, äer es niit äer (lsistliebksit
beileibe uiebt veräsrbsn vollte, reebttertigte sieb, er beriet
sieb unt seinen Deiebtvuter nnä but, äsr Obergenerui äsr Xu-
puziner niege sinsn treininen, geiekrten Nunn sebiekeii, äer
ibn Kontrollieren nnä über uiie seius Dunäiungsn bsriebten
rnöge. — Wus uus uu seiner Kriegtübrung tuäslnsvert «r-
sebeint, vur sins gevisse viiäe DruusumKeit, äie iinn vem
äreissigzübrigen Krieg ber neeb unbutten inoebte. Keinäiislis
Kolciuton, äie einen Diutz burtnnekig verteiäigt butteu, nueb
äer Ilebergube znsummenbunen zu iusseu, muebts ibni uuter
Ilmstänclen venig DsäsnKsn. Kr ssibsr tusste äsrgieiebsn unt
uis gereebte ^Vieäervergeitnng tür äie von äen Krunzosen
Duävigs XIV. nruktizierten Kebbeitsn.

V^erämüiier srisbts äus Knä« äss Ksiclzugss niebt. Iin
Dezember 1677 erlüg er in KittinSiM, 64 äubre uit, einein plütz-
lieben KrunKbeitsuntuil. Der ^.rzt, äer äie Sektion äer Deiebe
vornubrn, erklärte, es bube eine Debergiessnng äer (lulle
stuttgstnnäen, velebe äureb äeu vieltuebsu Zern über äen
sebieebten Kortgung äer Kuiseriieben 'Wuttsn rnögs vsrnr-
suebt voräen sein. Kür äen niten Kriegsrnunn selber vuren
äie letzten äubre äis glänzenästen nnä ertolgreiebsten in
seiner Duntbubn gsvesen/)

^e^^eiZerre^ime/^er Ä!en «M^ise^en, z?«?«ise^e«

In äsr Krbsinigung von 1477 butten äie Kiägsnosssn sieb
verptiislitet, Osstsrrsieb uugsmesssne Kriegerisebe Dnter-
«tütznng viäsr Ksinäs in äsn »sterrsiebiseben Vorlunäen zu
leisten. In äsr Krtüilnng äisssr Deistung vursn sis bisber mit

') In vorsteiisnäsr vurstsliung sinä vir im VessotlieKen äsr Arbeit V, Ug vsr-
Ott'« im Asui,'i,KrsbIs.tt äsr ^lireker?suervsrKerge»sIIs«Kaft von 1374 gefolgt.
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Rücksicht auf ihre Neutralitätspolitik sehr zurückhaltend
gewesen. Nun, da in einem, 1688 durch Ludwig XIV. neu eröffneten

Raub- und Eroberungskrieg Oesterreich mit seinen
frühern Bundesgenossen neuerdings dem ländergierigen König
sich gegenüberstellte, und durch das gegen den Oberrhein sich
heranziehende Kriegsungewitter seine dortigen Gebiete, das
Breisgau und die AValdstätte bedroht wurden, verstanden sich
die Schweizer, d. h. die protestantischen Kantone Zürich,
Bern, Schaffhausen und Appenzell zur Intervention. Sie
gestatteten 1691 die AVerbung eines Regiments von 1700 Mann,
das zur Deckung der erwähnten Gebiete dienen sollte. Es
bestand aus zwei Bataillonen, deren jedes fünf Kompagnien von
170 Mann zählte. Ihre Kadres bildeten je ein Hauptmann,
Hauptmann-Stellvertreter, Lieutenant, Fähnrich, Feldweibel,
drei Wachtmeister, je ein Waffenunteroffizier, Fourier,
Fahnenträger, je sechs Korporalen und Gefreite, ein Chirurg,
ein Sekretär. Ferner gehörten zur Kompagnie vier
Tambouren, ein Pfeifer, ein Markedender, 16 Grenadiere, 24 Helle-
bardiere oder Pikeniere und 98 Gewehrtragende. Der
Regimentsstab setzte sich zusammen aus Oberst, Oberstlieutenant
und Major, jeder Inhaber einer Kompagnie; Quartiermeister,
Feldprediger, Oberchirurg, Tambourmajor, Profoss; jedes
Bataillon hatte einen Sergentmajor und die Uniform bestand
in grauem Tuchrock mit versilberten Knöpfen; Aufschläge,
Futter, Weste, Beinkleider und Strümpfe rot; silbergarnierter

Hut; Oberst, Oberstlieutenant und Füsilierhauptleute
trugen ein acht Schuh langes Esponton; die übrigen
Offiziere, ausgenommen die den Hellebardieren zugeteilten, und
die Grenadierwachtmeister Bajonnetflinten ; die andern
Unteroffiziere führten Hellebarden und Säbel. Für den
Felddienst wurden sämtliche Grenadiere des Bataillons zu je einer
Kompagnie formiert, kommandiert durch den ältesten Hauptmann

- Stellvertreter des Bataillons und eingeteilt in fünf,
durch besondere Unteroffiziere geführte Rotten. In gleicher
AVeise waren zwei Hellebardier-Kompagnien pro Regiment
gebildet; diese führten die beiden jüngsten Hauptleute der
Bataillone. Die Musketier- oder Füsilierkompagnieu zählten
nur vier Rotten.

10
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RüeKsiedt auk idre XeutruiitütspeiitiK sedr «urüekduiteud ge-
weseu. Nun, äu iu eiuem, 1688 dured Lnäwig XIV. nen erlitt-
neten Ruul>- uuä LreberungsKrieg Oesterreieb init »einen trü-
Kern Luudesgeuesseu neuerdings äein iündergierigen Leuig
»ieii gegenüberstellte, unä änreii äu» gegeu äeu Oberrbein »ieii
berun«isb«nds Lrisgsuugewitter ssine dortigen Oebiete, äus
Lreisguu unä äis ^Vuldstütte bedrobt wnräen, verstunden sieii
äie Selrwei«er, ä. Ii. äie pretestuntiseiien Luntone Züried,
Lern, 8l;iiuttiiunsen unä ^.vpsnzeii «ur Interveutieu. Sie ge-
»tutteten 1691 äi« ^Verbnng eines Legirnents ven 1799 Nunn,
äus «ur LeeKung äer erwüiinten Oebi«t« äieuen seilte. Ls de-
stund uus «wei Lutuiiiensn, äeren jedes tünt Lempugnien ven
179 Nuun «udite. Idre Ludres diideten je ein Lunptmunn,
Lunptmunn-Steiivertreter, Lieuteuuut, Lüduried, Leidweil>si,
drsi Wsedtrneister, ze ein ^Vuttennntsrokti«isr, Lenrisr,
Ludnsntrügsr, zs »sed» Lerperüien nnd Ostrsits, ein Obirnrg,
ein SsKrstür. Lernsr gsdörtsn «nr Lompugnis vier l'urn-
beeren, ein Ltsitsr, ein NurKedender, 16 Orenudiere, 24 Leüe-
durdiere eder LiKeniere nnd 98 Oewedrtrugsnds. Lsr Lsgi-
nisiit»stud sst«t« sied «usurnmen uns Oderst, Oberstiieutsuuut
und Nuzor, zeder Induder einer Leinnugni«; O^nurtisrmsistsr,
Lsidprsdigsr, Obsrnbirnrg, 1'umdonrmuzor, Lrotoss; z'sdss
Lntniiien iiutte einen Sergentmuzor nnd äie Lnikorm bestunä
in grünem InedroeK mit versiidsrten Lnepten; ^.ntsedlügs,
Lutter, 'Wests, LeiuKleider nnä Strümpte ret; siibergurnisr-
ter Lut; Obsrst, Obsrstiisutsuuut uuä Lüsiiisrbuuptieute
trugsn eiu uebt Sebub iunges Lspouton; äie übrigen OW-
«iers, unsgsnemmen äie äen Lelleburdieren ««geteilten, nnä
äis Orenudierwusdtmeister Luzennettiinten; äie uuäeru Lu-
terettiziere tudrten Leiieburäen uuä Sübei. Lür äeu Leiä-
äieust wnräen »ümtliede Oreuudiere äes Lutuiiieu» «u zs eiuer
Lempuguie termiert, Kemmunäiert änred äen ältesten Lunpt-
munn - Stellvertreter äss Lutuiiiens nnä eingeteilt in tünt,
änred Kssenäere Lnterekti«iere getüdrte Retten, ln gleieber
'Weise wuren «wei Leileburdier-Lompugnien vre Rsgimsnt
gsl)iläet; äiese tübrten äie beiäen züngsten Luuptleute äer
Lutuilleus. Lis NusKetier- edsr LüsilisrKempugnien «üblten
uur vier Rutteu.

10
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Das Kommando des Regiments wurde einem Landsmann
AArerdmüllers übertragen, dem Obersten Heinrich Bürkli von
Trüllikon. Wie Werdmüller, war er Kriegsmann und
Reisläufer mit Leib und Seele. Als Kadett und Fähnrich in der
französischen Schweizergarde machte er unter Turenne den
Feldzug in Flandern mit (1666/68), ging dann 1668 an der
Spitze einer in der Schweiz ungesetzlich geworbenen
Freikompagnie zum Pfälzer Churfürsten, avancierte dort zum
Oberstwachtmeister (Major) und leistete seinem Herrn in
dem durch Ludwig XIV. gegen die Pfalz geführten
Vernichtungskrieg, in dem das Heidelbergerschloss zerstört wurde,
wesentliche Dienste.

Als dem Churfürsten infolge gänzlicher Verödung und
Verelendung seines Landes die Mittel zum fernem Unterhalt
fremder Truppen ausgingen, trat Bürkli mit seiner Freikompagnie

1689 in österreichischen Dienst, machte zunächst in
Ungarn einen Kriegszug wider die Türken mit, und
übernahm dann die Werbung des sog. „Eidgenössischen
Schirmregiments zur Verteidigung der vier Waldstätte des obern
Schwarzwalds und der Enden, sowie der vordem österreichischen

Lande", eine AVerbung, welche namentlich in Zürich
guten Erfolg hatte, da dieser Stand bei der Erbitterung, die
gegen Ludwig XIV. wegen der Verwüstung der Pfalz und
der Aufhebung des Edikts von Nantes herrschte, seine Truppen

aus dem französischen Dienst heimberufen hatte. Starke
Beschäftigung fand das Regiment nicht. Es blieb in dem ihm
zum Schutz übergebenen Gebiet und kam nie zum Schlagen.
Nach Abschluss des Friedens (von Ryswick 1697) wurde es
entlassen und drei Jahre später traf das gleiche Geschick
Bürklis Leibkompagnie, mit der er vor 32 Jahren ausgezogen
war. — Indessen stieg Oberst Bürkli von Stufe zu Stufe.
1695 wurde er General-Feldwachtmeister (Generalmajor);
1699 ernannte ihn der Kaiser des h. römischen Reichs mit
dem Zunamen „von Hochburg", und ein Jahr später zum
reichsunmittelbaren Freiherrn; während des spanischen
Erbfolgekriegs, den er unter dem Markgrafen Ludwig von
Baden mit Auszeichnung mitmachte, avancierte er zum
Feldmarschall - Lieutenant und Feldzeugmeister, wurde Gou-
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Das Lommnndo lies Regiments wnrde einem Landsmann
^Verdmüiiers Überträgen, dem Obersten //einrie/!, ven
lrüllikon. "Wie 'Werdmüller, wnr er Lrieg»mann nnd Reis-
iünter mit Leib nnd Seele. ^I» Ladett nnd LüKnrieK in der
trunzesiseken SeKweizergarde muekte er nnter ?'«re«»e den
Leldzug in Liundern mit (1666/68), ging dnnn 1668 nn der
Spitze einer in der Sebveiz nngesetziieb gewnrkenen Lrei-
Kempngnie znm Ltüizer OKnrtürsten, nvnneierte dnrt znm
Oberstwnebtmeister (Naior) nnd leistete seinem Herrn in
dem dnreb Lndwig XIV. gegen die Ltaiz getübrten VernieK-
tnngskrieg, in dem dns LeidelKergerseKIess zerstört wnrde,
wesentliebe Dienste.

^l» dem Obnrtürsten intolge günzlieker Verednng nnd
Verelendung seines Dnndes die Nittel znm lernern LnterKalt
fremder lrnppen nnsgingen, trat DürKii mit seiner LreiKem-
pngnie 1689 in österreiekiseken Dienst, mnebte znnäekst in
Dngnrn einen Lriegszug wider die Türken mit, nnd über-
nnbm dnnn die "Werkung de« seg. „LidgenössiseKen SeKirm-
regiments znr Verteidigung der vier 'Wnidstntte des ebern
Sebwnrzwnlds und der Lnden, »»wie der verdern österreieki-
seben Lande", eine 'Werbung, weieke nnmentiiek in ZürieK
gnten Lrtolg Kntte, dn dieser Stund Kei der LrKitternng, die
gegen Ludwig XIV. wegen der Verwüstung der Ltaiz nnd
der ^utkekung des LdiKts vnn Xuntes KerrseKte, seine lrup-
pen nus dem trunzösiseken Dienst Keimkernten Kntte. StnrKe
De»eKüttignng tund dn» Regiment niekt. Ls KlieK in dem ikm
znm SeKntz ükergebenen Lebiet nnd Knm nie znm SeKlngen.
XueK ^.KseKinss de» Lrieden» (von RvswieK 1697) wnrde es

entlassen nnd drei dubre später trnt dns gieiebe LeseKieK
LürKlis LeiKKompngnie, mit der er vor 32 dnkren nnsgezegen
wnr. — Indessen stieg OKerst LürKIi ven Sinke zn Stute.
1695 wnrde er (Zenerul-LeldwaeKtmeister (Lenerulmazor);
1699 ernannte ikn der Leiser des K. römiseken Reiek» mit
dem Zunamen „von LoeKKnrg", und ein dukr »püter znm
reiek»nnmittelknren LreiKerrn; WüKrend de» »pnniseken
LriitoigeKriegs, den er nnter dem NarKgruten «en
Sa^en mit ^nszeieknnng mitmuekte, nvnneierte er znm Leid-
mnrseknil-Lientennnt nnd Leldzengmeister, wnrde Leu-
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verneur der österreichischen vier Waldstätte und 1723
Generalfeldmarschall. Es ist das die höchste militärische
AA7ürde des österreichischen Heeres, die ausser ihm kein
Schweizer bekleidet hat.

Diese glänzende Laufbahn verdankte Bürkli vorab seiner
persönlichen Tüchtigkeit. Er verschmähte es, durch Ueber-
tritt zum Katholizismus oder andere Hintertreppenkünste
seinem Verdienst nachzuhelfen, und in dieser Beziehung
steht er höher als sein Landsmann Werdmüller. Es ist
übrigens hier zu sagen, dass seit Wallensteins Zeiten in
Oesterreich, welches in allen bürgerlichen Verhältnissen der
Intoleranzstaat par excellence war, protestantische Offiziere
zu den hohen und höchsten Stellen gelangen konnten.

Seine letzten Lebensjahre brachte Bürkli in der Heimat
zu, als Gerichtsherr von Trüllikon, wo er, nach dem im
kaiserlichen Feldlager angenommenen Gepflogenheiten ein
ziemlich üppiges Leben führte. Als guter Patriot — so wird
ihm nachgesagt — liess er sich auch das Produkt der Trül-
liker Reben wacker schmecken. Und wenn er dabei vielleicht
gelegentlich des Guten zuviel tat, ,so nahmen ihm das die
Trülliker nicht übel. 1730 starb der alte tapfere Herr, 83

Jahre alt, „ein Fürst und Grosser in unserm eidgenössischen,
zürcherischen und trüllikerischen Israel", wie der Ortsgeistliche

an seinem Grab feierlich ausrief.
1702 wurden zwei weitere Schweizerregimenter für

Oesterreich geworben, dessen Menschenmaterial zur Führung
des blutigen spanischen Erbfolgekrieges aufs äusserste in
Anspruch genommen war. Das erste lieferten wieder die
reformierten Kantone, ausser Zürich, das zweite die katholischen.
Jedes bestand an 1080 Mann, eingeteilt in 12 Kompagnien zu
90 Mann; Bewaffnung, Uniform und Ausrüstung waren die
gleichen wie beim Regiment Bürkli, nur fielen die Hellebar-
diere und Pikeniere weg, die um jene Zeit auch in der
österreichischen Armee abgeschafft wurden. Der Monatssold bei
allen drei Regimetern betrug 5 Taler, ca. 15 Franken,
etwas weniger als bei den Schweizersöldnern in Frankreich.
— Oberst des reformierten Regiments war der Berner
Hieronymus von Erlach,, der in dem in französischem Dienst

— 147 —

vernsnr 6er österreiekiseken vier >Vai6slütte nn6 1723
Oenera1kel6mars«Kail. Ls ist 6as 6ie KöeKste miiitüriseke
^Vür6s 6ss österreiekiseken Leeres, 6ie uusser ikm Kein
SeKveizer KeKiei6et Knt.

Liese giänzen6e LunkKuKn ver6aukte LiirKii verak seiner
persönlisken lüektigkeit. Lr versekmükte es, 6ureK LeKer-
tritt znm KutKolizismus eder nn6ere LintertreppsnKünste
seinem Verdienst naekznkeiken, nnd in dieser Lezieimng
stekt er KöKer nis sein Landsmann ^Verdmüiier. Ls ist
nkrigens Kier zn sagen, dass seit 'Waiiensteins Zeiten in
OesterreieK, velekes in aiien KürgerlieKen VerKäitnissen der
Inteieranzstaat par exeeilenee war, pretestantiseke Ottiziere
zu den Koken nnd KöeKsten Steiien gelangen Konnten.

Seine letzten LeKenszuKre KraeKte LürKli iu der Leimnt
zu, als OerieKtsKerr vou lrülliken, vo er, nuek 6em im Kai-
seriieken Lei6lager angenommenen OepkiogenKeiten ein
ziemliek üppiges LeKen fükrte. ^is guter Lntriot — so vird
ikm nuekgesagt — iiess er sieK anek 6as Lre6uKt 6er Irüi-
iiker LeKen vaeker sekmeeken. Ln6 venn er dakei vieileiekt
gelegentliek des Onten zuviel tut, so nakmen ikm 6as 6ie
lrniiiksr niskt likel. 1730 stark 6er alte tuptere Lerr, 83

dukre alt, „ein Lürst un6 Oresser in nnserm eidgenessiseken,
znr<'KeriseKen nnd triillikeriseken Israel", vie der Ortsgeist-
iieke un seinem OraK keierliek ausriek.

1702 vurdeu zvei veitere SeKveizerregimeuter tür Oe-

sterreiek geverken, dessen NenseKenmuteriui znr LüKrnng
des Kintigen spaniseken LrKtelgeKrieges ank» ünsserste in ^.n-
sprnek genommen vur. Las erste lieferten vieder 6ie reker-
mierten Lüntens, ansser ZürieK, 6as zveite 6ie KatKeliseKen.
dedes Kestun6 an ,1080 Nann, eingeteilt in 12 Kompagnien zn
90 Nann; Levakknnng, Lnikerm nn6 ^nsrüstung vnren 6ie
gieieken vie Keim Regiment LürKii, nnr kielen 6ie LelleKur-
6iere un6 LiKeniere veg, die nm zene Zsit anek in 6er öster-
reiekiseken ^rmee akgesekakkt vur6su. Lsr Nouatsstt16 Kei

allen 6rei Legimetern Ketrng 5 laier, ^ e^. 15 LranKsn, et-

va» vsnigsr als Kei den SeKveizersöldnern in LranKreisK.
— OKerst des rskormierten Regiments var 6er Lerner
Merowz/nn/s vo« SrkaoK, 6sr in 6sm in tranzösiseksm Lisnst
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stehenden Bernerrregiment im catalonischen Feldzug sich
ausgezeichnet hatte. Er scheint ein tapferer Soldat gewesen
zu sein, — bei seinem Regiment, das in den AValdstädten eine
ziemlich untätige Defensivstellung einnahm, hielt er es nicht
lange aus; à la suite der österreichischen Armee ging er ins
Feuer und machte die Feldzüge von 1702, 1703 und 1704 am
Oberrhein mit. Später wurde er mit diplomatischen
Missionen betraut. Im übrigen vergass er nicht der Freundschaft
für Frankreich, von dem er eine Pension bezog, und dem er
alles mitteilte, was im kaiserlichen Kriegsrat — er wohnte
diesem als Stabsoffizier bei — vorging. Der französische
Gesandte schreibt von ihm: „Eine gute Haut, offen, herzlich ist
dieser Erlach. Er bezieht viele und grosse Pensionen." Und
ein andermal: „Erlach ist ein Spitzbube, von dem ich indessen

Nutzen ziehe, weil er fürchten muss, sonst die Pensionen
einzubüssen, die er und seine Familie beziehen. Er vertieft
sich in Schulden im kaiserlichen Dienst. Da er 1706 uns ohne
Nachrieht liess, ward ihm in jenem Jahr die Pension gestrichen."

Diese Massregelung scheint den wackern Mann zu
neuem Eifer angespornt zu haben. Als 1709 der kaiserliche
Feldherr Mercy von Rheinfelden aus mit kecker Verletzung
der schweizerischen Neutralität bei Basel vorbei ins Sundgau

rückte, um dort die Franzosen zu überfallen, war es

Hieronymus, der den Plan rechtzeitig dem französischen
Gesandten mitteilte und dadurch zwar nicht den Neutralitätsbruch

verhinderte, aber doch veranlasste, dass die französischen

Truppen auf der Hut waren und die Oesterreicher
mit blutigen Köpfen heimschickten. Eine für die Schweiz
verhängnisvolle Folge dieses Verrats war, dass nun der
kühne Plan bernischer Staatsmänner, die Freigrafschaft
Burgund zu erwerben, in die Brüche ging. Beizufügen ist,
dass Bürkli, der Trülliker es war, welcher den Kaiserlichen
den AVeg durch das Schweizergebiet gezeigt und dadurch sein
Vaterland in Ungelegenheit gebracht hatte. Seine
Verrätereien scheinen übrigens Erlach beim Wienerhof nicht
geschadet zu haben. Er ist Feldmarschall-Lieutenant und
kaiserlicher Kämmerer geworden. 1715 verliess er den Dienst
und beschloss sein Leben als bernischer Ratsherr in hohen
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stekenäen Lernerrregiment im. oatuienisekeu Lsläzug «ieii
ausgezeiekuet Kart«. Lr sekeiut ein tupterer Selclat geveseu
zu, «eiu, — bei «eiueiu Regimeut, ciu« iu cieu ^Vulästäclteu eiue
ziemliek untätige Oelensivstellnng eiuuubru, bieit er es uiebt
lauge uus; u iu suite cler österreiekiseken ^,rmee giug er iu«
Lsnsr uucl inuebts clie Lsiäzügs veu 1702, 1703 uuä 1704 aui
OKsrrKsiu ruit. Später vuräe er mit äipiemutisebeu Nis-
«ieueu betruut. Im übrige» verguss er uiebt äer LrennäseKult
lür LrunKreieK, veu äem er eiue Lensiou Kszug, uuä äem er
aiies mitteilte, vas im Kaiseriiebeu Lrisgsrat — er vebute
äie«em uis StaKsotlizisr bei — verging. Oer lranzösiseke (ls-
sanäte «ebreibt ven ibm: „Line gnte Lant, ollen, Kerziieb ist
äiessr Lriueb. Lr bszisbt visis nnä grosss Lensionen." Lnä
ein unäermui: „Lriueb ist ein SpitzKnKe, veu äem ieb iuris«-
ssu Nutzsu zisbs, vsii er türekten mnss, «en«t äie ?en«ionon
einzubüsseu, äie er uuä «eiue Lumiiie bezieben. Lr vertieft
sieb in Sebuiäen im KaissriieKsn Oienst. La er 1706 nns ebne
Nuebriebt liess, varä ikm in z'enem äakr äie Lensien gestri-
eben." Oiess Nussrsgsinng sekeint äen vaekern Nunn zu
ueuem Lilsr ungsspornt zn KaKsn. ^i« 1709 äsr KaissriieKe
LeiäKerr Merez/ ven LKeinleiäen aus mit KeeKer Verletzung
äer sekveizeriseken Nentraiitut bei Lasei vorbei ins Suuä-
guu rüekte, um äort äie Lruuzossu zu Ulisrlulisu, vur es

Lierenvmu«, äer äen Linn reebtzeitig äem lrunzösiseken (le-
sunäten mitteilte unä äuäurek zvur niekt äsn Neutralität«-
KrueK vsrkinäsrts, ubsr äoek veranlasste, äass äie lranzö-
siseken lrnppsn aul äer Lut vareu unä äie OesterreieKer
mit biutigeu Löpten beimsekiekten. Line tür äie KeKveiz
verkängnisvoils Lolge äieses Verrats var, äass nnn äer
KüKue Linn KsrniseKsr Staatsmänner, äis LreigralseKatt
Lnrgunä zn erverben, in äie LrüeKe ging. Leizulügen ist,
äuss LürKii, äer lrüliiker es vur, veieker äen LaiseriieKen
äen ^Vsg äurek äus SeKveizergeKiet gezeigt uuä äuäurek seiu
Vuterianä in LngeiegenKeit gekraekt Katte. Seine Verrä-
tsreisn ««Keinen ükrigens LriaeK Keim Vv'ienerKot niekt ge-
seiluäet zn Kaken. Lr ist LeiämarseKaii-Lientenant nnä Kai-
ssriieker Lämmerer gsveräen. 1715 verlies« er äsn Oi«n«t
nnä KeseKIos« sein LeKen als KerniseKer LatsKsrr in Koken
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Ehren. Sein Nachfolger beim Regiment war sein früherer
Major und Oberstlieutenant Banz Franz Tillier. Der verhielt
sich gegen die französischen Gelder gleichgültiger als sein
Oberst. Einen Bestechungsversuch des Marschalls Villars,
zur Uebergabe der Veste Freiburg, darin das Regiment in
Garnison lag, brachte er dem Festungskommandanten sofort
zur Anzeige. Bei einer spätem Belagerung der gleichen
Stadt zeichnete er sich durch glänzende Führung eines
Ausfalles aus. Noch vor und besonders nach der Entlassung des

Regiments liess er sich in den ungarischen Türkenkriegen
verwenden und wurde in der Folge zum österreichischen
Feldmarschall-Lieutenant befördert.

Oberst des katholischen Regiments wurde der Schwyzer
Franz Leodegar Niederöst, und nach dessen Tod, 1711, der
Oberlieutenant Franz Roman Diesbach von Freiburg. Beide
bekleideten ebenfalls hohe Chargen in der österreichischen
Armee.

Die zwei Regimenter dienten meist als Garnisonen in den
festen Plätzen der vorderösterreichischen Lande. So treffen
wir sie in Neuenburg am Rhein; die Franzosen überfielen
diesen Platz im Oktober 1702 und machten die schweizerische
Besatzung von 300 Mann grösstenteils nieder. Und in
Freiburg, bei dessen Belagerung im Jahr 1713 sich neben Tillier
besonders ein Oberlieutenant von Maillardoz hervortat; bei
der Kapitulation zog die Besatzung in voller Bewaffnung und
in grosser Parade aus dem Tor.

1704 und 1708 wurde für den österreichischen Dienst je
ein Bündnerbataillon von 800 Mann in vier Kompagnien
geteilt, geworben und dann beide zu einem Regiment unter
Oberst Hans Anton von Buoi zusammengestellt. Im Gegensatz

zu den erstgenannten drei Regimentern durfte es frei
verwendet werden. Es diente am Rhein und in Italien und
wurde 1714, nach dem Friedensschluss mit den Franzosen,
wieder aufgelöst.

Nach Beendigung des spanischen Erbfolgekrieges
erfreute sich Oesterreich eines zwanzigjährigen Friedens. 1734

brach ein neuer dynastischer Kampf aus, der am Rhein und
in Italien ausgefochten wurde und drei Jahre dauerte. — Der
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LKreu. Kein NaeKkeiger Keim Regiment var sein triikerer
Nazor nnä OKerstlieutenant I/K«Z FVans ^ittier. Oer verkielt
sien gegen äie kranzösiseken Leiäer gieiekgiiitiger nis sein
OKerst. Linen LesteeKnng«ver«neK äes NarseKalls Littars,
znr LeKergaKe äer Veste ^reib«rS', äarin äns Regiment in
LarniKen ing, KraeKte er äein LestnngsKennnnnännten sekert
znr Anzeige. Lei einer spätern Leingernng äer gieieken
Ktnät zeieknete er sieK änrek giänzenäe LiiKrnng eines ^,ns-
kalie« nns. Neek ver nnä Kesenäers nnek äer Lntinssnng äe«

Legiinent« liess er sieK in äen nngnriseken liirkenkriegen
vsrvenäön nnä vnräe in äer Leige znm österreiekiseken
LelämarseKalKLientenant Kelöräert.

OKerst äes KntKeiiseKen Regiments vnräe äer KeKvvzer
/^ra«,2: I^eekieSsttr Meckerest, nnä nnek äessen leä, 1711, äer
OKeriientennnt /^,tt«Z Äema« Diesv««/^ ven LreiKnrg. Leiäe
KeKieiäeten ekenkaiis KeKe OKnrgen in äer österreiekiseken
.X,'mee.

Oie zvei Regimenter äienten meist nis Larnisenen in äen
kesten Liätzen äer veräerösterreiekiseken Lnnäe. Ke trekken
vir «ie in ^Ve«e«b«rS nm LKein; äie Lrnnzosen iikerkieien
äiesen Lintz im OKteKer 1702 nnä mnekten äie sekveizeriseke
Lesntznng ven 300 Nann grösstenteils nieder. Lnä in Lrei-
Knrg, Kei äessen Leingernng im dakr 1713 sieK neken liiiier
Kesenäers ein Oner^eu/e^Ktti ve« Mttitt«r<i«L Kervortat; Kei
äer Lapitnlatien zeg die Lesntznng in voller Levakknnng nnä
in grosser Lnrnde nns äem ler.

1704 nnä 1708 vnräe Lir äen österreiekiseken Oienst ze
ein LiinänerKntniilen ven 800 Mann in vier Kompagnien ge-
teilt, geverken unä ännn Keiäe zn einem Regiment nnter
OKerst ^4«te« ?)«« zusnmmsngesteiit. Im Legen-
«ntz zn den erstgenannten drei Regimentern dnrrte e« trei
vervendet verden. L« diente nm RKein nnd in Italien nnd
vnrde 1714, naek dem Lriedens«eKlnss mit den Lranznsen,
vieäer anigeiöst.

Naek Leenäignng äes spaniseken LrKieigeKrieges er-
krente sieK OesterreieK eines zvanzigzäkrigen Lrieäens. 1734

KraeK ein nener ä^nastiseker Kampf ans, äer am RKein nnä
in Italien nnsgetoekten vnräe nnä ärei dakre äanerte. — Oer
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polnische Erbfolgekrieg, zu dessen Führung dem Kaiserstaat

abermals drei Regimenter bewilligt wurden. Eins durch
Graubünden, auf Grund des zwischen Oesterreich und den
Bünden 1726 erneuerten engern Vertrags, des sog. Mailänder
Kapitulats. Es war 1200 Mann stark, in zwei Bataillone und
acht Kompagnien geteilt, stand unter dem Obersten Thomas
Franz von Schauenstein und focht in Ungarn gegen die Türken.

Von den beiden andern Regimentern wurde wieder eins
durch die reformierten, das andere durch die katholischen
Stände geliefert. Beide zählten je 1560 Mann, eingeteilt in
drei Bataillone und zwölf Kompagnien. Im übrigen waren
sie organisiert wie die früher geworbenen Schweizertruppen.

Aus den Kapitulationen dieser beiden Regimenter, die
von der Tagsatzung genehmigt wurden, heben wir die folgenden

Bestimmungen hervor:
Die Regimenter sollen nur zur Verteidigung der

vorderösterreichischen Erblande, welche der Kaiser wirklich
dermalen besitzt, sowie der Stadt Konstanz verwendet werden.

Die Kompagnien dürfen ausser den notwendigen
Detachierungen nicht zerteilt werden.

Der Monatssold beträgt 5 Reichstaler oder 7Va Gulden;
bei Reduktion der Kompagnie in Kriegsstärke werden 19

Mann, in Friedensstärke (90) 21 Mann Gratifikation
bewilligt.

Dem Kaiser steht die Ernennung vom Obersten bis zum
Hauptmann ausschliesslich zu, er wählt sie aus den regi-
mentsfähigen Burgern und Landsleuten. Die Subalternen
werden von den Hauptleuten bezeichnet (nur die Berner
durften die Hauptleute ihrer drei Kompagnien selber
ernennen). Geht ein Hauptmann mit Tod ab, so soll sein
Nachfolger vom gleichen Ort sein wie der Gestorbene.

Die Justiz samt allem was davon abhängt, wird den Obersten

und Hauptleuten nach Gebrauch der Nation ohne Eintrag

überlassen.
Die Dienstzeit wird auf wenigstens sechs Jahre

festgesetzt.

„Kraut und Lot" (Munition) sind den Soldaten ohne
Entgeh! aus den Magazinen zu verschaffen.
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polnisebe KrbleigeKrieg, zu. desseir Lübrnng dem Kaiser-
staut abermal« drei Regimenter beviiligt vurdeu. Kins clurelr
(lranbnnden, uut (lrnnd cles zviseberr OesterreieK uucl cleu
Bünden l726 ernenerten engern Vertrug», cles »og. Nailänder
Kapitnlats. Ks vur 1299 Nann »tark, iu zvei Bataillone uucl
nebt Kompagnien geteilt, stand uuter clem Obersten
^'ra«s v«« i9o/ta«o«.>>^eM nrrd leebt iu Ungarn gegen clie liir-
Ken. Ven clen beiden andern Regimentern vurde vieder eius
dureb die retermierteu, dus uudere dureb die Kutbeiiseben
Staude gelietert. Beide zäblten z'e 1560 Mann, eingeteilt in
drei Bataillone uud zveil Kempagnien. Im übrigen varen
sie organisiert vie die trüirer gevorbenen Sebveizertrnppen.

^.ns den Kapitniationen dieser beider, Regimenter, die
ven der lngsatznng genebmigt vnrden, bel>err vir die leigerr-
den Bestimmnngen berver:

Oie Regimenter »ollen nur zur Verteidigung der vorder-
österreiebisebelr Krblande, veiebe der Kaiser virklieb der-
malen besitzt, sovie cler Stadt Kenstanz vervendet verden.

Oie Kompagnien dnrlen ausser deu netvendigen Oe-

tuebrerungen niebt zerteilt verden.
Oer Nonutssold beträgt 5 Reiebslaler eder 7'/2 Onlden;

bei ReduKtiorr der Kempugnie in Krieg»»tärKe verden 19

Nann, in KriedeirsstärKe (99) 21 Nann (lratitikatiorr be-

viiligt.
Oem Kaiser »tebt die Krnennung vom Obersten bis znm

Hauptmann an,«»eblie»»lieb zn, er väblt sie an» den regi-
ment»tnbigen Bnrgern nnd Bandslenten. Oie Snbalternen
verden ven den ldanptlenten l>ezeiebnet (nnr die Lernsr
dnrtterr die llunptlente ibrer drei Kompugnien selber er-
nennen), (lebt ein llunptruunn ruit loci ub, »o soll sein Nueb-
lolger vom gleieben Ort »ein vie der destorbene.

Oie dustiz snmt uiiem vus cluvon ubbangt, vird den Ober-
sten und ldunptlenten nnc^b (leirrnueb der Nallen obno Kiu-
trug überlassen.

Oie Dienstzeit vird ant venigsten» seebs dubre lest-
gesetzt.

„Kraut und Kot" (Nunition) »ind dsn Soldaten ebne
Kntgeld ans den Nngazinen zu verseballen.
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Von Zoll und Auflagen sind die eidgenössischen Truppen

gleich den kaiserlichen befreit. Die Kranken werden
gleich den kaiserlichen verpflegt, doch auf eigene Kosten.

Den Evangelischen ist ein anständiger Ort zu ihrer
Religionsübung und ein ehrliches Begräbnis anzuweisen.

AVenn die Eidgenossen für ihre Völker das Kommisbrot
begehren, so ist es ihnen in gewöhnlichen Rationen vom
Wachtmeister an auszuteilen, die Ration zu zwei Kreuzer.

Diese Vorschriften finden sich im wesentlichen auch bei
den französischen Kapitulationen.

Oberst des reformierten Regiments war der Zürcher
Kaspar Schmid von Goldenberg; des katholischen Franz
Anton Niederöst aus Schwyz, Sohn des uns aus dem spanischen

Erbfolgekrieg bekannten Regimentschefs. Nach zwei
Jahren trat an seine Stelle Georg Franz von Abyberg.

Die Regimenter fanden bald Anlass, sich über die ihnen
durch Oesterreich gewordene Behandlung zu beklagen. Schon
im Herbst 1738 zeigt Oberst Schmid der Tagsatzung an, seine
reformierten Soldaten werden gezwungen, vor dem Venerabile

zu knieen. Die Oesterreicher erlaubten sich ausserdem

kapitulationswidrige Eingriffe in die Bestrafung Fehlbarer.
In Rheinfelden sei bei Hinrichtung eines Malefikanten dem
evangelischen Geistlichen untersagt worden, denselben durch
die Stadt zu begleiten. — Noch mehr Grund zur Beschwerung
gab den Ständen die ihnen schon 1736, also zwei Jahre nach
der AVerbung gemachte Notifikation des kaiserlichen
Botschafters, dass die Entlassung beider Regimenter, die doch
für sechs Jahre angeworben waren, bevorstehe. Die
Gegenvorstellungen der Tagsatzung nützten nichts. Das Regiment
Niederöst wurde 1737 offiziell aufgelöst, nachdem schon vorher

nichts an Verheissungen und Drohungen gespart worden

war, um die Hauptleute zu vermögen, ihre Leute auseinandergehen

zu lassen. Vom andern Regiment liess man das Berner-
bataillon seine kapitulationsgemässe Zeit, bis 1740,
ausdienen, die andern zwei Bataillone wurden 1738 ebenfalls
entlassen. Die Vertragstreue der Oesterreicher wird ferner durch
die Tatsache beleuchtet, dass noch im Jahr 1754 eine Mahnung

der katholischen Kantone endlich einmal die ausstehen-

b
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Von Zoll nncl Unklugen »inä clis eiägenö«siseden Irnp-
psn gieied äen Kuiserii<!den belreit. Vis IvrunKeu vsräsn
gleied clsn Kuiserliedon verpliegt, äoed nnl eigen« Kosten.

Ven Kvungeliseilen ist ein unstünäiger Ort zn idrer Veii-
gionsüdung nncl ein ebrliedes Legrüdni» uilzuvei»eu.

Weuu clie Kiägeuo»»eu lnr iiire Völker cln« Remmisbret
begebrsn, so ist es iiinen in gevöiiuiiedsu Rutieueu vern
Wuedtmsister nn uuszuteileu, äie Rutiou zn zvei Xrenzer.

Diese Vorssiirilten linäen sieii iin vsseutliedeu uued bei
clen lrnnznsiseben Rupitnlutionen.

Oderst äes relerinierlen l^egimsnt» vnr äer Züreder
K'u«z?tt?' So^mi^ <?tt?c?enberA/ äes Kntbeiiseben F'ra««
^4«/o« Viecieröst nns Sedvvz, Sedil äes nn« nns clenr spuni-
«eilen Krl>loIgeKrieg l>ekunnten Regimentsedel«. Nneb zvei
ändreil trnt nn «sins Stelle (?c'erc? ven ^4bz/öer«.

l>i« Regim«nt«r lnnäsn dnlä ^nlu««, sieb nber äie ibnen
äured Oesterreic'd geveräene öedunälnng zn dekiugen. Soden
inr Derbst 1738 zeigt Ol>erst Sebrnicl äer lugsutzung uil, seine
relormierten Soläuten veräen gezvuugeu, ver äeni Veusru-
dile zu Kuieeu. Die Oesterreieber eriuubteu sieb uusserciem

Kupitniutien»viärjge Kingritte in äie Lestrutnng Ksdidurer.
ln DlisinleicZsn «si dsi Dinriebtnng eine« NuieliKunten äein
evungeliseben Oeistlii'ben nntersugt voräen, äenseiden änrek
äie Stnät zn begleiten. — Nued medr Orunä znr lZs«edverung
gel) äsu Stüuäen äie idnen «eben 1736, ui«o zvei .ludre uueb
äer Werbung gemnedte lVotiliKution äe« Kuiserlioben Dnt-
seduttsr«, äuss äie Kntlussnng deicler Regimenter, äis äoed

lür seelcs äubre ungevurdsn vursn, dsvorstsds. Vis (Zögen-
vorstsiinngsn cisr Ingsutzeng nützten niedts. Vus Regiment
Niecleröst vnräe 1737 ollizieii unlgeiöst, nuedclem seden ver-
ber niebt« un Verbeissnngsn niiä Vrodnngsn gespurt veräen
vur, nm äie Dunptients zn vermögen, idre Dents unseinunäer-
geden zn lassen. Vem anäern Regiment lies« mnu äus Lernsr-
butuillon ssine Kupitniutionsgemüsse Zsit, bis 1740, uns-
äisnsn, äi« unclsrn zvsi Lutuiiicme vnräen 1738 ebenluiis ent-
lassen. Vis Vertragstreue äer Oestei reieber virä lerner clnreb
äie lutsuebs belenebtet, äass noeb im äabr 1754 eine Nub-
nnng clsr Kutbeliseben Runtone enäiied einmul äie unssteben-
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den Forderungen der Offiziere des Regiments Niederöst zu
begleichen, unbeantwortet blieb.

1743 wurde in Graubünden wieder ein Regiment geworben.

2400 Mann stark, war es in vier Bataillone und 16

Kompagnien geteilt. Es fand Verwendung in den oberitalienischen
Feldzügen des österreichischen Erbfolgekrieges und wurde
nach dessen Beendigung, 1750, wieder entlassen. Sein Oberst
war Salomon Sprecher von Bernegg. Nach der Auflösung
des Regiments blieb er, wie viele seiner Kameraden, in
österreichischem Dienst, wo er sich zum Feldzeugmeister, der
zweithöchsten Rangstufe in der Armee, emporschwang. Im
siebenjährigen Krieg zeichnete er sich bei den Schlachten
von Prag und Lissa dergestalt aus, dass ihm das wichtige
Kommando von Breslau übertragen wurde, welche Veste er
allerdings nicht halten konnte. Der ihm hienach übertragene
Befehl einer Armee in Sachsen konnte er nicht mehr
übernehmen, da er infolge eines Unfalls verschied (1758).

Lothringisch-österreichische Schweizergarde.
Das Regiment Sprecher war das letzte kapitulierte aus

der Schweiz, das in Oesterreich» Dienst stand. Dagegen
erscheint in Wien mit dem Jahr 1745 eine Schweizergarde von
100 Mann, entsprechend den französischen cent Suisses,
welche Franz, Herzog von Lothringen-Toscana, der Gemahl
Maria Theresias, aus seiner Heimat mitgebracht hatte, als er
in diesem Jahr zum römischen Kaiser gekrönt wurde. Diese

lothringische Garde bestand schon seit 1581. Sie war eine
Frucht des Freundschaftsverhältnisses, das zwischen den
schweizerischen Kantonen und den Herzögen von Lothringen

war gepflegt worden. Anfänglich eine Hoftruppe wie die
Hundertschweizer des französischen Königs, machte sie unter

ihren kriegerischen Herren alle AVechselfälle des dreissigjährigen

und später des spanischen Kriegs in den Niederlanden

mit. Sie fochten in der Nördlingerschlacht gegen die
Schweden, sie halfen Tübingen verteidigen, sie schlugen sich
in Flandern mit den Franzosen herum. Schlecht bezahlt,
ernährt, gekleidet, lehnten auch sie wiederholt es standhaft ab,
sich auf die den übrigen Kriegsvölkern geläufigen harten Re-
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<Ien Leräernngen 6er Olliziere des Regiments Nieäeröst zn
KegieieKen, nnkeantvertet KiieK.

1743 vnräe in OrunKnnäen vieäer ein Regiment gever-
den. 2400 Nann stark, vnr es in vier Latniliene nnä 16 Kem-
pagnien geteilt. Ls lanä Vervenänng in äen ekeritaiieniseken
Leläziigen äes österreiekiseken LrKleigeKrieges nnä vnräe
nnek äessen Leenäignng, 1750, vieäer entlassen. Kein OKerst

vnr Kulmen <9z?re«/ier ven SernsSsg. Naek äer ^nllösnng
äes Regiments KlieK er, vis viele seiner Kameraäen, in öster-
reiekisekem Dienst, v« er sieK zum Leläzengmeister, äer
zveitköeksten Rangstule in äer ^rmee, empersekvang. Im
sieKenMKrigen Lrieg zeieknete er sieK Kei äen KeKiaeKten

ven Sr«A nnä I/issa äergestait nns, änss ikm äns viektige
Kemmanäe ven Dreslau nkertrngen vnräe, veleke Veste er
ailsräings niekt Kalten Kennte. Der ikm KienaeK nkertrngene
LeleKl einer ^rmee in KaeKsen Kennte er niekt mekr nker-
nekmen, äa er inleige eines llnlalis versekieä (1758).

^et/^rinAise^-ttsterreie/ii«e/!,« Se/iweiserSar^e.
Las Regiment KpreeKer var äas letzte Kapitulierte ans

äer KeKveiz, äas in OesterreieK» Dienst stanä. Lagegen er-
sekeint iri Wien mit äem dakr 1745 eine ^e^weiseryarcie ven
100 Nann, entspreekenä äen lranzösiseken eent Knisses,
veleke ^r«ns, Lerzeg ven LetKringen-leseanu, äer DemaKl
Naria lkeresius, ans «einer Leimat mitgekraekt Katte, als er
in diesem dakr znm römiseken Kaiser gekrönt vuräe. Diese

intkringiseke Oaräe Kestanä seken seit 1581. Kie var eine
LrneKt lies LrennäseKaltsverKäitnisses, äas zviseken äen
sekveizeriseken Kantenen nnä äen Lerzögen vnn LetKrin-
gen var gepliegt veräen. >VnlänglieK eine Leltrnppe vie äie
LnnäertseKveizer äes lranzösiseken Königs, maekte sie nn-
ter ikren KriegeriseKen Lerren alle WeeKselläile äes äreissig-
iäkrigen nnä später äes spaniseken Kriegs in äen Nieäer-
lanäen mit. Kie leekten in äer XöräüngerseKiaeKt gegen äie
KeKveäen, sie Kalten InKingen verteidigen, sie gelängen sieK

in Llanäern mit äen Lranzesen Kernm. KeKleeKt KeznKlt, er-
näkrt, geKIeiäet, ieknten anek sie vieäerkeit es stanäknlt ak,
sieK anl äie äen nkrigen Kriegsvölkern geiäuligen Karten Re-
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qxiisitionen verweisen zu lassen. Als ihr Führer einmal dringend

ihren Sold oder ihre Entlassung forderte, da die Leute
sonst Hungers sterben würden, weil sie nicht rauben und
stehlen wollen, wurde ihm der Bescheid: die Schweizer sollen
nehmen wie andere, „sie sind ja sonst Leute, die das Vaterland

meiden müssen !" Endlich, 1654, wurden sie, nachdem
ihre Herzöge selber überall von Heimsuchungen waren
verfolgt worden, — der grösste Teil ihres Landes wurde ihnen
durch die Franzosen entrissen ,— ohne Auszahlung des
rückständigen Soldes entlassen.

Als dann 1698 Herzog Leopold von Lothringen wieder in
Besitz seiner Staaten kam, warb er, und zwar ausschliesslich
in Luzern, eine neue Garde, bestehend aus 1 Lieutenant, 2

AVachtmeistern, 2 Tambouren, 1 Pfeifer und 60 Soldaten. Der
Lieutenant wurde durch den Rat von Luzern gewählt und
wählte seinerseits seine Subalternen. Ausser den Kapitulation

sbestimmungen wurde für die Truppe eine besondere
Ordonnanz erlassen. Wir teilen deren Inhalt im wesentlichen
hienach mit, weil daraus ersichtlich ist, was für ein Verhalten

damals, nicht nur speziell von der lothringischen Garde,
sondern im allgemeinen von Schweizern im Fremddienst
etwa verlangt wurde:

Erstlichen zur Rettung der Ehre Gottes ist gesetzet, dass
keiner Gott den Allmächtigen noch seine hochwürdige Mutter

Maria, noch die lieben Heiligen Gottes lästern, noch
schmähen, insgemein des ärgerlichen Fluchens und Schwö-

rens sich massigen solle, bei Verlierung des Dienstes. Möchte
aber einer dermassen und so grob hierin sich übersehen, so
würde man einen solchen an Leib und Leben strafen.

Zum zweiten sollen alle und jede, so dieser eydgenös-
sisehen Leibgwardi einverleibt sind und werden, unserm
wahren und alleinseligmachenden Glauben zugetan sein; also
sollen sie bei hoher Straf und Ungnade alles dasjenige lassen,
was unserm gemeldten wahren Glauben zuwiderlaufet,
namentlich der verbotenen Bücher, abergläubischen Sachen,
Gfrörnern (Kugelzauber) sich nicht allein entäussern,
sondern eines ehrbaren und christlichen Handels und Wandels
sich durchgehends befleissigen, geistlichen und weltlichen
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o,ni«itionen verweisen zu Inssen. ^,i« inr Liidrer einmal ärin-
gsnä idren Keiä eäer idre Lntla««nng turäerte, äa äie Lente
sunst Lnngers sterden vüräen, veii sie niedt randen unä
stedien vollen, vnräe idm äer Lesedeiä: äie Kedveizer «ellen
nekmen vie nnäere, „sie sinä ja senst Lente, äie äas Vater-
lanä meiäen müssen!" LnälieK, 1654, vnräen sie, naekäem
ikre Lerzöge Selker ükerall ven LeimsneKnngen varen ver-
folgt voräen, — äer grüsste Ieii ikres Lanäes vnräe iknen
änrek äie Lranzossn entrissen ,— »Kne ^.nszakinng äss iniek-
«tänäigen Keläes entlassen.

^Is äann 1698 Lerzog /veeziei'ei! vun LotKringen visäsr in
Lesitz ssinsr Staaten Kam, vard er, nnä zvar anssekiiessiiek
in Lnzern, eine nene Laräe, KesteKenä ans 1 Lientenant, 2

WaeKtmeistern, 2 VamKenren, 1 Lteiter nnä 69 Kulclaten. Ler
Lientenant vnräe äurek äen Lat vun Lnzern geväklt nnä
väklt« seinerseits seine KnKaiternen. Ansser äen Lapitnia-
tionskestimmnngen vnräe tiir äie Irnppe eine Kesuuäere Or-
äonnanz erlassen. >Vir teilen äeren InKait im vesentiieken
KienaeK mit, veii änrans ersiektliek ist, vas tiir ein VerKai-
ten äamals, niekt nnr speziell ven äer ietkringiseken Laräe,
senäern im allgemeinen ven KeKveizsrn im Lremäclisnst
stva verlangt vnräe:

^rsttie/i,,?» znr Lettnng äer LKre Lotte« ist gesetzet, äass
Keiner Lett äen Allmächtigen neek «eine KeeKviiräige Nnt-
ter Naria, neek äie lieken Leiiigen Oottes lästern, neek
sekmäken, insgemein äes ärgeriieken LlueKens nnä KeKvo-
rens sieK mässigsn solls, Ksi Vsriiernng äss Lisnstss. NöeKts
aker einer äermassen nnä so gruk Kierin «iek iiiierseken, «e

vüräe man einen «uiekon an Leid nnä LeKen «traten.
Znm s?r>eiten «uiien aiie nnä ieäe, »u äieser evägsnüs-

siseken LeiKgvaräi einverieikt sinä nnä veräen, nnserm
vakren nnä aiieinseiigmaekenäen LlanKen zngstan sein; aiso
sollen sie Kei KeKer Strat nnä Lngnaäe alles äasjenige lassen,

va« nnssrm gsmeiäten vakren OianKen znviäerlautet, na-
mentiiek äer verketenen LüeKer, akerglänkiseken SaeKen,
Ltrnrnern (LngelzanKer) «iek niekt aiisin sntänssern, sen-
äern eine« ekrkaren nnä ekri«tlieken Lanäels nnä Wanäel«
«iek änrekgekenä« Ketiei«sigen, geistiieksn nnä veitiieken
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Personen, denen es gebührt, schuldigen Respekt und
Ehrerbietigkeit erweisen.

Zum diiitten sollen alle und jede an den Sonn- und Feiertagen

fleissig die heilige Messe, an den Sonntagen aber auch
das Wort Gottes anhören, zu dem Ende der AVachtmeister und
die Korporale jeder seine Rotte selbige zu besuchen ernstlich
zu mahnen verbunden sein soll.

Zum vierten sollen sie alle Jahre wenigstens viermalen
an den vier hohen Festtagen beichten und das hochwürdigste
Gut empfangen, auch zu österlicher Zeit der christlichen
Schuldigkeit des Orts ein Genügen erstatten und deswegen
ihre Beichtzeddel dem jeweiligen Gwardilieutenant
vorweisen.

Zum fünften. Wo einer oder mehr einige Schmähungen
wider den Fürsten oder die angeborne natürliche hohe Obrigkeit

erführe und inne würde, der oder die sollen die Verbrecher

von Stund an dem Gwardilieutenant bei Verlust des

Dienstes oder noch mehrern Einsehens nach Gestalt der
Sachen anzuzeigen schuldig sein. Da denn selbige nach Er-
kanntniss eines Gwardigerichtes geziemend abgestraft oder

gar aus der Gwardi abgeschaffet werden. Es möchte aber söl-
lich Verbrechen so wichtig sein, dass ein Gwardigericht sich
schuldig befinde, die Sach der hohen Obrigkeit zu
hinterbringen.

Zum sechsten. Ihrer hochfürstlichen Durchlaucht Dienst,
worauf das meiste Absehen gehet, zu dero gnädigem Vermögen

auf das Genaueste verrichtet werde, so derjenige Offizier,
so die Wacht aufführt, auf der Wacht daselbsten verbleiben,
damit auf alle Vorfallenheit er auf der Stelle sei.

Zum siebten sollen auch alle und jede Unteroffiziere, und
gemeine Soldaten zu Sommerszeit um neune, zu Winterszeit
aber um acht Uhren, da man die retraite oder Zapfenstreich
schlagen lasset, sich ungesäumt in das Quartier begeben ; da
dann die Korporale alle Nacht selbige zu visitiren und das

gefundene dem jeweiligen Gwardilieutenant zu berichten
schuldig sein sollen, damit auf verspürenden Mangel man das

geziemende Einsehen tun möge.
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Lsrsonsn, Ü6NSN es gsbiik.it, «ebulüigeu LespsKt unü Lbr-
srbistigkeit srwsi«su.

Znm a!?<ttten soiisn niis unü z'eüs an üsn Konn- nnü Lsisr-
tagsn kisi««ig üis bsilige Nssss, an üsn Fouutageii absr ausb
üas Wort Oette« uubürsu, zu üsrn Lnüs üsr Waebtmeister uuü
üis Lerporalo jeder ssius Lotts «elbige zu besuekeu srustiicb
zu rnabusn vsrbnnüsn sein soll.

Znm vierten seilen sie ulle dubre wenigstens viermuleu
an üsn visr beben Lesttagen beiebten nnü üas KeeKwiirdigste
(lut empfangen, aneb zn esterlieber Zeit üer ebristiieben
KeKuidigKeit ües Orts ein Leniigeu erstatten nnü deswegen
ibrs LeieKtzeddei üsm jeweiligen Owurdiiientenant ver-
weisen.

Zum /«tt/te^i. We einer »üer mebr einige Kebmäbnngsn
wider üsn Lnrstsn »üer üie angeborne natiirliebe bobe Obrig-
Keit erküiire uuü inne wurüe, üer oüer üie sollen üie VerKre-
eker von Ktnnü an üem Owarüiiieutsnant bei Verlust ües

Dienstes eüer neeb mebrern Linsebens naeb Oestait üer 8a-
eben anznzeigen sebniüig sein. Da üenn selbige naeii Lr-
Kanntniss eines OwarüigerieKtes geziemenü akgestrakt oüer

gar an« üsr Owarüi akgesekakket werüen. Ls müebte aber «ei-
üeb Vsrbrseben «o wiektig «ein, üass ein OwarüigerieKt sieb
sebniüig Kekinüe, üie SaeK üer beben Obrigkeit zn Kinter-
bringen.

Znm see/isten. Ikrer KeeKknrstiieKen DnreKianeKt Dienst,
worank üns meiste ^.KseKen geket, zn üero gnäüigem Vermii-
gen auk üa« (lennueste vsrriektet werüe, «o derjenige Okkizier,
«e di« Wac;Kt aukkülirt, auk dsr WaeKt daseikstsn verbleiKen,
damit auk alle Vorkalleubsit er uuk üer Stelle sei.

Znm siebten sollen uueb alle nnü jeüe Luterekkiziere uuü
gemsius Soldaten zu Kommerszeit um ueune, zn Winterszeit
aber um uebt LKrsn, üu man üis rstraite oüer Zapken«treieK
seklagen lasset, sieK ungesäumt in üus Hnartier begeiien; üa
dann üis Lorporäls alls Näebt selbige zn visitiren nnü üa«

get'nnüene üem jeweiligsn Owardiiisntsnant zn iisi'iebten
sebnlüig «ein «eiien, damit ant versptirenüen Nangei man üa«

geziemsnü« Lin««bsn tnn megs.



Zum achten. Männiglich bei hoher Straf verboten sein
solle, Niemanden, es seien Weibs- oder Mannspersonen, ohne
Vorwüssen eines jewesenden Gwardilieutenants in den
Quartieren beherbergen und übernachten zu lassen.

Zum neunten. So einer der Wacht ist und dieselbe
Trunkenheit halber oder sonsten ohne rechtmässige Ursach
versäumen oder sonsten ohne Erlaubniss des Offiziers ab der
Wach gehet, der hat ohne Gnad den Dienst verwürket.

Zum zehnten. Ob Jemand auf der Sentinellen schlafend
angetroffen würde, den mag das Gwardigricht entweder
gar des Dienstes entsetzen oder etwan auch mit einer geringern

Straf bezüchtigen.
Zum elften soll Männiglich in dem Corps de Garde des

Spielens, Tumultmachens, unzüchtigen Redens, Gezänks und
Haders, AA7ehrzuckens und Schiagens, Fluchens und Schwö-
rens und dergleichen Ungebühren sich massigen, auch
Niemanden, weder Weibs- noch Mannspersonen, weder mit AVor-
ten noch AVerken daselbsten belästigen, Alles bei' Verlust des

Dienstes.
Zum zwölften. Niemanden soll erlaubt sein, seine Wachten

einem Andern zu verdingen; oder aber er soll denjenigen,
dessen er hiezu gebrauchen will, ehe und bevor dem jewesenden

Gwardilieutenant vorstellen.
Zum 13. Es soll auch Niemand ohne Erlaubniss von der

Statt sich hinwegbegeben und eine Zeitlang ausbleiben ; auch
keiner in der Stadt auf der Gassen herumgehen oder nach
Hof sich begeben, er seye denn mit des Fürsten Livree und
mit dem Seitongewehr angetan, die er, und zugleich die Oberwehr

immerdar sauber halten solle.
Zum 14. solle den Oberoffizieren alles Ernstes obgelegen

sein, die gemeinen Soldaten öfters zu exerzieren, und in den

Kriegsmärschen, AVehrtragen und andern dergleichen
anständigen exercitiis wohl zu unterrichten.

Zum 15. ob eine Feuersnot oder sonstiger Lärmen
entstünde, sollen alle Offiziere und gemeinen Soldaten mit ihren
Ober- und Untergewehren unverweilet, auch ungemahnet bei
Hof erscheinen und allda der fernem Befelchen gewärtig
sein.

Znm ae/tten. NännigiieK bei beber Ktrnl verbeten sein
seile, Niemanden, es seien Weibs- ecler Nnnnspersenen, ebne
Verwässert eines iewesenden (lwardilientenants in clen (juar-
tieren Keliei i)ergen und nbernaebten zn lassen.

Znm nennten. 8» einer der Waebt ist nnd dieselbe Irnn-
Kenbeit bnlber «der sonsten okne reektmässige LrsaeK ver-
sänmen oder sonsten ebne LrlanKniss des Ollizier« nb der
WaeK gebet, der Knt ebne (lnnd den Oienst verwnrket.

Zum Ze/in/en. OK deinnnd nul der Kentinellen seklnlend
nngetrollen vnrde, den inng dns (lwardigriekt entweder
gnr des Oienstes entsetzen oder etwan nnek niit «iner gerin-
gern Ktral KezneKtigen.

Z?,m et/ten seil NnnniglieK in dem Oorps de (larde des

Kpielens, lumnltmnekens, imzüektigen Redens, OezänKs nnd
Laders, WsKrzneKens nnd Keldagens, Linekens nnd KeKwö-
rens nnd deigleieken llngeknkren sieK massigen, nneb Nie-
Niniiden, weder Weibs- neeb Nnnnspersenen, weder mit Wer-
ten noeb Werken dnselbsten belästigen, ^.lles bei^ Verinst des

Oienstes.
Znm sniöt/ten. Niemanden soll erlnnbt seiii, seine Wneb-

ten einem ändern zn verdingen; oder nber er soii denisnigen,
dessen er Kiezn gebrnneben will, ebe nnd bevor dem Hevesen-
den (lwardilientenant vorstellen.

Znm Ls soll nnek Niemand ebne Lrlnnbniss ven der
Ktatt sieb binwegbegeben niid eine Zeitlang ansblsiben; aneb
Keiner in der Ktadt anl der (lassen Kernmgeben eder naek
Lot sieK KegeKsn, er seve denn mit des Lnrsten Livree nnd
mit dem Keitengewebr ang«tan, di« «r, nnd zngleiek die Oker-
wskr immerdar sanker Kalten solle.

Znm 74. selle den OKerellizieren alles Lrnstes ekgelegen
sein, di« gemeinen Keldaten ölt«rs zn exerzier««, nnd in den

LriegsmärseKeii, WeKrtragen nnd andern dergleieken an-
ständigen exereitiis weki zn nnterriekten.

Znm ok eine Lenersnot oder sonstiger Lärmen «nt-
stände, «ollen alle Olliziere nnd gemeinen Soldaten mit ikren
Ober- nnd Lntergewebren nnverweilet, anek nngemaknst Kei

L»k «r««K«inen nnd allda der lernern LeleleKen gewärtig
«ein.
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Zum 16. Wann aber der Gehorsam und notwendige
Subordination der Grundsatz aller guten Ordnung seye, ohne
welche nichts als Verwirrung und Spaltung, ja schädliche
factiones zu befahren, so bleibet es alles Ernstes geordnet,
dass alle die so ihren vorgesetzten Offizieren, es seye mit
Ungehorsam, Widerspänigkeit, Verachtung, Wehrzuckung und
dergleichen den gebührenden Respekt verlieren, den Dienst
verwürkt haben sollen. Und ob einer oder mehr sich so gröblich

hierinfalls übersehn würde, dass es in ein Kriminal laufen

würde, soll das Verfügte der hohen Obrigkeit alsdann re-
mittirt, und derselben Ausschlag darüber erwartet werden.

Zum 17. Sollen die Wachten nach eydgenössischem
Herkommen vor eines jeweiligen Gwardelieutenants Quartier
versammelt und von da aufgeführt, also auch und im gleichen
wiederum ab der Wacht von dessen Quartier abgeführt und
dorten entlassen werden.

Zum 18. Jene so heimreisen oder anderswohin sich
begeben wollen, sollen um die Erlaubniss und benötigten
Abschied bei dem jewesenden Gwardilieutenant sich anmelden,
dem dann nach Beschaffenheit der Sachen dem Begehren zu
entsprechen obliegen soll, und zwar ohne Interesse, vorbehalten

allein einen Taler, und die Patente, das Pergament und
Schreiberlohn darinbegriffen.

Zum 19. Die ledig gewordenen Soldatenplätze soll ein
jeweiliger Gwardilieutenant mit ansehnlichen und tauglichen,
IJ. g. H. Burgern und Angehörigen angenehmen Männern
besetzen, welche auf Ihrer Hochfürstlichen Durchlaucht
Begehren Ihro selbsten oder Demjenigen so Sie hiezu verordnen
werden, sollen vorgestellt werden.

Zum 20. erst alsdann an Tag käme, dass der angenommene

ein unredlicher Mann wäre, soll derselbe wieder unver-
weilt aus der Gwardi abgeschaffet werden.

Zum 21. Die Soldaten, so den Dienst aufgeben wollen,
sollen den Platz weder um wenig noch viel zu verkaufen
befugt sein.

Zum 22. Die Klagten, Mängel und Abgang, so von Zeit
zu Zeit in der Gwardi sich ereignen möchten, sollen nicht an
den Hochfürstlichen Hof, sondern dem eydgenössischen Her-
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Zum Z6. >Vunn ader 6er OeKorsum nnd notvendige Sud-
ordinution 6er Ornndsutz «11er gnten Ordnung «e^e, okne
veleke niekt« «I« Vervirrnng nnd Spultnng, iu seküdiieke
tuetioues zu KetuKren, «e KieiKet e« «lies Lrnste« geordnet,
du«« «Iis die se ikren vorgesetzten Ottizieren, e« seve mit Un-
geker«um, WiderspünigKeit, VerueKtnng, WeKrzneKnng nn6
dergieieken 6en gsknkrenden Respekt verlieren, 6en Oienst
vervlirkt KnKen sellen. Und ok einer eder mekr sieK so grök-
liek Kierintnlls nkersekn vtirde, dnss es in ein Kriminal inn-
ten vnrde, soii dns Vertilgte der Koken OKrigKsit nlsdnnn re-
mittirt, und derssiken ^nssekiug durnker ervurtet vsrdsn.

Zum Seiieu die WneKtsn nuek evdgenössisekem rier-
Kummen ver sins« isvsiiigen Ovurdelientenunt« O^nurtier vsr-
summelt nnd ven dn untgstükrt, ul«o unek nnd im gieieken
viedernm uk der WueKt von do««en O^nurtier ukgetükrt und
d orten entiussen verden.

Zum denn «o Keim reisen oder undersvokin «iek Ke-

geken vollen, «eilen nm die KrluuKnis« nnd Kenütigtsn ^K-
sekied liei dem z'evsssndsn Ovurdilisntennnt sieK unmelden,
dem dunn nuek OeseKuttenKeit der SueKen dem BegeKren zu
entspreeken ekliegen seil, nnd zvur ekne Interesse, vurkskui-
ten ullsin sinsn Vuisr, nnd dis Outsnts, dus Osrgument nnd
SeKreiKerieKn durinksgrittsn.

Zum ^S. Oie ledig gsverdenen Soldutsnpiützs soll sin is-
veiiiger Ovardilientenunt mit unsekniieken nnd tunglieken,
II. g. H. Lnrgern nnd ^ngekürigen ungenekmen Nünnern
Kesetzen, veieke unt Ikrer rloektürstliekon OnreKiuueKt IZe-

gskrsn IKro s«IK«tsn «dsr Osmzenigsn so Sie Kiezn verordnen
verden, seiien vorgestellt verden.

Zum M. erst uisdunn un Vag Küme, duss der ungennm-
mens sin nnrediieker Nunn vüre, «oll dersslks visdsr unver-
veiit uns der Ovurdi ukge«ekuttst verden.

Zum ZZ. Oie Sulduten, so dsn Oienst uutgsken vollen,
«ollen den Rlutz veder nm venig neek viel zn verkanten Ke-

tngt «ein.
Zum LS. Oie Xlügten, Nüngei nnd Tilgung, se vun Zeit

zu Zeit in der Ovurdi sisk ereignen müekten, seiien niekt un
den HeeKttir«tlieKen Hot, sondern dem KVdgenttssiseKsn Her-
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kommen, Brauch und Gewohnheit gemäss an den
Gwardilieutenant oder das Gwardigricht zur Verbesserung oder wohl
auch an die hohe Obrigkeit U. g. H. der Stadt Luzern selbsten
zu deren Einsehen angebracht werden, vor welcher denn auch
die rechtmässigen Klagten, so wider die Offiziere Jemand
gewönne, mögen geöffnet werden.

Zum 23. Bleibt es unabänderlich bei dem 9. Artikel der
Kapitulation, dass ein jeweiliger Gwardilieutenant täglich
einen französischen Stüber (x/20 livre) den Soldaten zu dem
End einbehalten solle, damit dieselben mit sauberer Linge
und andern, was der Artikel weiset (Hüte, Schuhe, Strümpfe)
von Zeit zu Zeit mögen versehen werden. Darauf er ihnen
aber nichts schlagen, sondern in dem Preis, wie er es erhandelt,

ihnen jährlich Rechnung stelle.
Zum 24. Soll zu dem Gwardi-Grieht, es möge Zivil- oder

Kriminalsachen antreffen, gemäss der Kapitulation und Eyd-
genössischem Herkommen Niemand, als die der Nation und
geborne Eydgenossen sind, gezogen, auch selbiges ohne Vor-
wüssen eines Gwardi lieutenants nicht versammelt werden
mögen ; welches dermalen bestehn soll in unserm Unterlieutenant,

erstem AVachtmeister und drei Korporalen.
Zum 25. In Verwaltung der Justiz und Schlichtung der

Zivilhändel soll je und allwegen nach der Stadt Luzern
Municipalien gerichtet werden.

Zum 29. Diejenigen, so mit Unzucht sich vertraben, sollen

alles Ernsts davon abgemahnet und abgehalten, auch nach
Beschaffenheit der Sachen abgestraft, und da einige von der
Kompagny deswegen angestecket, bis selbige widerum
genesen, abgesondert werden.

Zum 30. Alle die so sich der ärgerlichen Trunkenheit
ergeben und mithin Rumor machen, sollen das erste Mal in die
G efangenschaft gestecket bis sie wohl ausgenüchteret ; und ob
sie darvon nicht abliessen, mit noch strengerem Einsehen ab-

gebüsst werden.
Zum 31. Kein öffentlicher Spielplatz, weder mit Würfeln

noch Karten, als welches nur der Zundel zum Fluchen
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Kommsu, Lruueb und (lewokukeit gemäss an den Lwurdi-
lisutsuuut udsr dus (lwurdigriekt zur Verbesserung uder wobl
uueii uu die Koke Obrigkeit II. g. L. der Ktudt Luzern selbstsu
zu dereu Liusebeu uugebrueiit werdeu, vor weieker deuu uuek
die reektmässigeu Liägten, so wider die Ottiziere demund
gewönne, mögen geöttnet werdeu.

Zum LZ. IZieibt es uuuküuderiiek bei dem 9. Artikel der
Lupitniutien, duss eiu jeweiliger Owurdiiieutenunt tägiiek
eiueu trunzösiseken KtnKer ^/zg iivre) deu Keldutsn zu dem
Lud eiubekuiteu soiie, dumit dieseiken mit suukerer Linge
uud uuderu, wus der Artikel weiset (Hüte, KeKnKe, Ktrnmpte)
veu Zeit zu Zeit mögeu versekeu werdeu. Ouruut' er iimeu
über uiekts sekiugeu, seuderu iu dem Breis, wie er es erkun-
deit, ikueu zäkrliek ReeKnung steiie.

Zum Koii zu dem Owurdi-OrieKt, es möge Zivil- oder
LriminuisueKen uutretteu, gemäss der Lupitniutien uud Lvd-
genössisekem LerKommen Niemund, uis die der Nution uud
geberue Lvdgenossen siud, gezogen, uuek seikiges okue Vor-
wüsseu eiues Owurdiiisutsnunts uiebt versummeit werden
mögen; weiebes dermuieu bestebu seii iu uuserm Lnterliente-
uuut, erstem WueKtmeister und drei Lorporulsn.

Zum SS. In Verwaltung der dustiz und KeKlieKtuug der
Ziviibändei soii ze uud uiiwsgeu uueb der Ktudt Luzern
Nuiiieipulien geriebtet werdeu.

Zum SS. Oiezenigen, so mit Lnznebt sieb vertrubeu, soi-
len uiles Lrnsts duvon ubgemubnet nnd ubgebulten, uueb uueb
öeseinrttenbeit der KueKen ubgestrutt, uud du eiuige veu der
Lomnugu^ deswegen ungesteeket, bis selbige widernm ge-
nesen, ubgesendert werden.

Zum W. ^,ile die so sieb der ärgeriieken IrnnKenKeit er-
geben nnd mitkin Lumor muekeu, seilen dus erste Nul in die
(l etungensekutt gesteeket Kis sie woki unsgennekteret; nnd ek
sie durvon niekt ukliessen, mit noeb strengerem Linseben ab-

gsbnsst werdsn.
Zum S7. Lein öttentiieber Kpisipiutz, wsder mit Wnr-

tein noeb Lurten, uis weiebes nur der Zuudei zum Liuebeu
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und Schwören, und auch zum Unfried und Uneinigkeit
gereicht, soll in der Gwardi geduldet werden.

Zum 32. Desgleichen sollen in der Gwardi mehr nicht als
vier Weiber geduldet werden. Und so an der bestimmten Zahl
einige mangleten, welcher Soldat dennethin sich verehelichen
wollte, mag ein solches mit Erlaubniss eines jewesenden
Gwardilieutenants wohl tun. Wer aber über die bestimmte
Zahl heuratet, der soll sammt dem AVeib fortgeschickt werden.

Zum 33. In der Gwardi soll nur ein Marquetenter, und
einer so metzget, denen es der Gwardilieutenant erlauben
wird, gestattet werden ; denen dann bei schwerer Verantwortung

obliegen solle, dass sowohl von dem Marquetenter als
dem Metzger weder W'ekt noch Fleisch vor die Gwardi hinaus

verkaufet, sondern im eint und andern mehr nicht, denn
was die Gwardi verbrauchen mag, zugesehaffet werde, damit
wider den Misbrauch der franchise mit Billigkeit Niemand
sich zu beklagen Ursach haben möge. So soll auch ein je-
wesender Gwardilieutenant die Mass und Gewicht bei den
jeweiligen Marquetenter und Metzger von Zeit zu Zeit fecken
lassen; darum dem Fleischschätzer und Gewicht- und Mass-
feeker von jedem Fass eine Mass Wein oder Bier und
mehreres nicht gedeihen sollen.

Die Gardisten trugen eine Tracht von gelber und roter
Farbe. Neben verschiedenen Klagen, die sie im Laufe
der Zeit anzubringen hatten, ging eine dahin, ihre Offiziere

haben ihnen alte Reiterhüte octroyirt, die vor zehn
Jahren Mode gewesen; mit diesen „ungeheuren Dächern"
haben sie heil Hofe wenig Ehre aufgelesen.

Die Aufgabe der Garde bestand anfänglich nur darin, den
Herzog und die Herzogin zur Kirche zu geleiten, — und auch
später führten sie ein kampfloses, gemütliches Stilleben. Als
die Lage des Herzogs sich allmählig verbesserte, schloss er
(1721) eine neue Kapitulation ab, durch welche die
Kompagnie auf 100 Mann: einen Hauptmann, 2 Lieutenants, 1

Fähnrich, 3 Wachtmeister, 1 Schreiber, 1 Fourier, 1 Arzt, 1

Profoss, 3 Tambouren, 1 Pfeifer, 4 Korporale und 81

Soldaten gebracht wurde. Der monatliche Sold betrug für den

Hauptmann 300, für den 1. Lieutenant 150, für den zweiten

— 158 —

und KeKvüren, unä auek «uiu Lnfried uud LneinigKeit ge-
reiekt, soll iu der Ovardi geduldet verdeu.

Z«m ZL. OesgleieKen seiieu iu der Lvardi mekr niekt ui«
vier Weiber geduldet verdeu. Lud «e uu der be«tiiuiuteu ZaKi
eiuige mangleten, veieber Keldat deuuetbiu «ieb verebeliebeu
vellte, ruug eiu «elebe« ruit Lrlanlmiss eiines z'evesenden
Lvurdilientenunts vebi tuu. Wer aber über die bestimmte
ZuKi Keurutet, der seil summt dem Weib kortgesekiekt verdeu.

/um ZZ. Iu der Lvardi seil uur eiu Naro,netenter, uud
eiuer s» metzget, deueu es der (lvurdilieuteuuut erluubeu
vird, gestattet verdeu; deueu dunu bei «ebverer Veruntvor-
tung obliegen «eile, duss «evebl vun dem Narcznetenter als
dem Netzger veder Wein nueb LleiseK ver die (lvardi bin-
ans verkantet, sendern im eint nnd andern mebr niebt, denn
vas die Ovurdi verbruneben mug, «ngesebuttet verde, damit
vider den NisKruneK der fruneki«« mit Billigkeit Niemand
sieb zu beklagen Ilrsaeb baben möge. Ku seil uneb ein ie-
vesender Ovardilientenant die Nu«« nnd (Zeviebt bei den

zeveiligen Nuro,netenter nnd Netzger von Zeit zn Zeit teeken
lassen; darum dem LleiseK«eKätzer und OevieKt- nnd Nuss-
teeker vuu iedem La«« eine Na«« Wein uder Bier nnd
mebrere« niebt gedeiben «eilen.

Bie Lurdi«ten trugen eine Ib-aebt vun gelber nnd rnter
Larbe. Neben versekiedenen Klugen, die «ie im Bunte
der Zeit anzuklingen Kutten, ging eine dukin, ikre Otti-
ziere Kaken iknen alte LeiterKüte eetrevirt, die vur zekn
dakren Nede geve«en; mit diesen „nngekenren LäeKern"
Kaken «ie Keil Bete venig LKre anfgeiesen.

Lie ^ntgube der (iurde Kestand antängliek nnr darin, den
Herzog nnd die Lerzegin znr LireKe zn geleiten, — nnd anek

später tnkrten sie ein Kampfloses, gemütliekes KtiiieKen. ^is
die Lage de« Herzogs «iek allmäklig verke««erte, seklos« er
(1721) eine nene Kapitulation ak, dnrek veleke die Kom-
pagnie aut 100 Nann: einen Lauptmann, 2 Lientenants, 1

Läbnrieb, 3 Waebtmeister, 1 Sebreiber, 1 Lourier, 1 ^.rzt, 1

Lrokos«, 3 lambonren, 1 Lteiter, 4 Korporäle nnd 81 Kol-
daten gebraekt vurde. Ler menutlieke Kold Ketrng tür den

Lanptmann 300, kür den 1. Lientenant 150, für den zveiten
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108, für den Fähnrich 83 Livres. Der Soldat hatte einen
Tagessold von 91/» Stüber (20 Stüber 1 livre). Die
Wachtmeister bezogen doppelten, Profoss, AVundarzt, Korporale
anderthalben Sold.

Als 1735 der Herzog von Lothringen seinen Staat an den
Polenkönig Stanislaus abtreten musste und dafür Toscana
erhielt, wurde die Garde nach Florenz und von da (1745)
nach Wien geschickt, wie oben gesagt. Ihr Bestand wurde in
der Folge auf 140 Mann erhöht, mit entsprechender Erweiterung

des Cadres. An ihre Spitze trat nunmehr ein aus der
hohen österreichischen Aristokratie gewählter Oberst, zuerst
ein Graf von Cordua, dann der Feldmarschall von Colloredo.
Dieser Oberst erteilte der Garde Parole und Ordre, mit ihm
hörte der unmittelbare Verkehr zwischen Korps und Fürsten
auf. Gardehauptleute waren die Luzerner Alfons Franz
Pfyffer von Altishofen und nach ihm Fridolin Leonz
Hartmann. Die Hauptbeschäftigung der Garde war Wacht- und
Paradedienst; ausserdem hatte sie zweimal die Ehre, habs-

burgische Fürsten — den Lothringer Franz, und Josef IL —
zur Kaiserkrönung nach Frankfurt zu begleiten. Doch soll,
wenigstens ein Teil der Truppe, unter ihrem Obersten
Colloredo 1760 im siebenjährigen Krieg verwendet worden sein.
Als Josef IT. noch Kronprinz war, hatte er eine eigene
Schweizergarde von 32 Mann, die aber nur zwei Jahre, bis zu
seiner Thronbesteigung, 1765, bestand und dann mit der
andern vereint wurde, welche nun aus 185 Personen bestand.
Aber mit Josefs Regierungsantritt waren auch der letztem
Tage gezählt. Wohl war die gute Kaiserin Maria Theresia
ihren Luzerner Gardisten gewogen. Sie hatte sich immer um
ihr Wohl bekümmert, auch um das ihrer Seele, indem sie sie

anhalten liess, sich beim Obersten über Erfüllung ihrer
religiösen Pflichten durch Abgabe von Beichtzeddeln auszuweisen,

und sie war mit ihren Diensten zufrieden und hatte sich
an sie gewöhnt. Aber die Sympathie Kaiser Josefs besassen
sie nicht. Einmal war ihm sehr daran gelegen, die ewigen
Finanzverlegenheiten Oesterreichs durch strenge Beschneidung

aller Luxusausgaben zu verbessern, und als Luxus
betrachtete er auch die teure Schweizer-Leibgarde. Dann wurde
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108, iiir den BäKnrieK 83 Bivre«. Ver Leidet Katte einen Va-
gessold ven OV» StiiKor (20 StiiKer — 1 iivre). Vie WaeKt-
ineister Kezegen doppelten, Brot«»», Wnndarzt, Korporale
andertkaiken Seid.

^i» 1735 der Versieg ven BetKringen «einen Staat nn den
Velenkönig ^tanistan« antreten mn»»te und dntür Veseana
erkieit, vnrde die Oarde nnek Bieren« nnd ven dn (1745)
nnek Wien ge«ekiekt, vie «Ken ge«ngt. IKr Lestnnd vnrde in
der Beige nut 140 Nann erkökt, mit entspreekender Krvei-
ternng des Oadre«. ^.n ikre Spitze trnt nnnmekr ein nn« der
KeKen ö«terreieni!«eken Aristokratie geväkitor OKerst, znsrst
ein l?r«/ ven OorMa, dann der /?<Mmarso«att vo« Oottorecko.
Vie«er OKerst erteilte der Onrde Barel« nnd Ordre, mit ikm
Körte der nnmitteiknre VerKeKr «viseken Kerp« nnd Bürsten
ant. OardeKanptlente varen die Bnzerner ^4t/ons ^'rans
S/n//er von ^tt?>/?,»/en nnd naek ikm ^ria^oii» I/eons //o,/-
monn. Vie Banptk6«eKättigung der Oarde var WaeKt- nnd
Baradedien«t; ansserdem Katte sie «veimai die KKre, KaKs-

KurgiseKe Börsten — den BotKringer F>«ms, nnd c/ose/ //. —
«nr Baiserkrönung naek BranKtnrt «n Kegleiten. VoeK suii,
venigsten« ein Veii der Vrnppe, nnter ikrem OKsr«ten ('ol-
lorodo 1760 im siekeniäkrigen Krisg vervendet vorden »ein.

^is doset II. neek Kronprinz var, Katte er eine eigene
SeKveizergarde von 32 Nann, die aker nnr «vei dakre, Ki« «n
seiner VKronKesteignng, 1765, Kestand nnd dann mit der an-
dern vereint vnrde, veleke nun an« 185 Ber«onen Kestand.

^Ker mit doset« Bsgisrnngsantritt varen anek der letztern
Vage gezäldt. Wold var die gnt« Baiserin Naria VKeresi»
ikren Bnzerner Oardisten gevegen. Sie Katte »iek immer nm
ikr Wokl KeKnmmert, anek nm da» ikrer Seele, indem »ie »is
ankaiten üe»», sieK Keim OKersten iiker Krtniinng ikrer reii-
giösen BtlieKten dnrek ^KgaKe von LeieKtzeddeln ansznvsi-
sen, nnd «ie var mit ikren Diensten «ntrieden nnd Katte sieK

an sie gevöknt. ^Ker die SvmpatKie Baiser .leset« Kesassen

sie niekt. Binmai var ikm sekr daran gelegen, die evigen
BinanzverlsgsnKsiten OesterreieK« dnrek strenge VeseKnei-

dnng aiier BnxnsansgaKen «n verksssern, nnd als Buxn« Ke-

traektete er auek die teure SeKvei«er-BeiKgarde. Dann vnrde
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dieselbe ihm unbequem durch vielfache Reklamationen, die
ihr Hauptmann, Hartmann, in wenig geschickter Weise
vorbrachte. Einmal waren sie unzufrieden, weil ihre rotgelben
Uniformen in ganz rote vertauscht wurden. — Ein anderes
Mal verlangten sie, man möchte den Spielleuten, wie bei den

Schweizertruppen in Frankreich, einen „neuen Marsch"
mitteilen „zu mehrerer Decor der eidgenössischen Nation". Am
meisten aber verstimmten ihre immer und immer
wiederkehrenden Begehren auf Soldaufbesserung. — So erfolgte
1767 die Abdankung der Garde, zu ihrem und des Standes
Luzern grossem Bedauern. Der Hauptmann erhielt einen
lebenslänglichen Gnadengehalt von 1500 fl., den andern Offizieren
und den Soldaten wurde der Uebertritt in die österreichische
Armee, den letztern mit Beibehaltung ihres gegenwärtigen
Gehalts mit Naturalverpflegung, oder anderweitige Versorgung

zugesagt. Von den noch vorhandenen 167 Soldaten traten

die meisten in die sog. graue Garde eines Korps von
Invaliden in einer Versorgungsanstalt oder sie liessen sich in
verschiedenen kaiserlichen Schlössern einstellen, oder sie
blieben in Wien als Hausknechte, Haiduken etc. — 36
Gardisten zogen am 2. Juni mit klingendem Spiel und fliegenden
Fahnen unter ihrem Hauptmann aus Wiens Toren und in
die Heimat zurück.

Schweizeroffiziere in österreichischem Dienst im 18. Jahr¬
hundert.

Ausser den bereits genannten sind es noch eine stattliche
Anzahl von Schweizeroffizieren, welche in diesem 18.

Jahrhundert, ohne an der Spitze schweizerischer Soldtruppen zu
stehen, im österreichischen Dienst Hervorragendes leisteten
und zu hohen Stellungen berufen wurden. Da war Generalmajor

Franz Ludwig von Pesme, Herr von St. Saphorin, ein
Waadtländer, dessen staatsmännische Begabung die
militärische überwog. Ein glühender Feind Ludwigs XIV. und
seiner länderverschlingenden Pläne, trat er in enge Verbindung

mit den franzosenfeindlichen Parteien in der Schweiz,
deren Haupt Schultheiss Willading in Bern war und die
nichts Geringeres plante, als die Freigrafschaft Burgund
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dieselbe ikm nnöecpiem dnrek vieltueke LeKlamatienen, clie

ikr Lauptmunn, Lartmann, in wenig gesekiekter Weiss ver-
KraeKte. Linmai waren sie nuznkriedsn, weil iiire rutgeiden
Lnitormen in gnn« rete vertanseKt wnrclen. — Bin anderes
Nai verlangten sie, man möekte clen Kpieiienten, wie Kei cisn

KeKweizertrnppsn in I'ranKrsieK, einsn „neuen NarseK" mit-
teilen „zu mekrerer Oseer cier eidgenössiseken Xatien". ^m
meisten adsr verstimmten idre immsr nnci immer wieder-
KeKrenden LegeKren ant Keldantbessernng. — Ke erfelgts
1767 dis ^.KcianKnng dsr Oards, zn iiirem uud dss Ktandss Ln-
zern grossem Bedauern. Oer Lanptmunn srkisit einen isksns-
iängiieksn OnacisngsKait ven 15Ol) fl., dsn andern Offizieren
nnd den Keldatsn wnrde der LsKertritt in die österreieiiiseke
^rmes, den letztern mit LeiKeKaitnng ikres gegenwärtigen
OeKaits mit Naturalverpkiegnng, »der anderweitige Verser-
guug zugssugt. Von den ueek veriiandenen 167 Kelduteu tra-
ten die meisten in die sog. graue Oarde eiues Korps vou Iu-
validen iu eiuer Versorguugsuustult oder sie Iiessen sicii in
versekiedenen KaissriieKsn Keidösseru einstellen, »der sie
Klieben in Wieu ais LuusKueeKte, LaidnKen ete. — ,86 Oar-
disten z»gen um 2. duui mit Klingendem Kpiei nnd fliegenden
LnKnen nnter ikrem Hauptmann aus Wiens Veren nnd in
die Heimat znriiek.

Se/in^sisere//isiere in österreiekiseken Dienst lim 2S. ^u^r-
ttnnckert.

Ansser den Kereits genaniiteu sind es noeii eine stattlieke
^nzaKI veu KeKweizerefti zieren, wsieke iu diesem 18. dukr-
Kuudert, «Kue uu der Kpitze sekweizeriseker Keidtrnppen zu
stellen, im österreiekiseken Oienst Hervorragendes leisteten
nnd zu KoKeu Kteiinngen Kernten wurdsu. Oa war Oenerui-
maier FVans I/na^wiS ven Sesme, Kerr ven Kt. ^«p^erin, siu
Wuadtiändsr, dssssn staatsmänniseiie LegaKung die miii-
türiseke ükerweg. Lin ginksnder Leinci Ludwigs XIV. nud
seiner iäuderversekiingsiidsn Liäne, trat sr in sngs VsrKin-
dung mit dsn frunzossrifsiiidiieken Lartsisn in dsr KeKweiz,
deren Haupt KeKnitKeiss ILittactinS in Lern war nnd die
niekts Oeringeres plante, ais die LreigratseKakt Lurguud
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während des spanischen Erbfolgekriegs von Frankreich los-
zureissen und Bern anzugliedern. Ferner wirkte er mit
Energie und mit Erfolg auf Verbreitung der Sympathien
für Holland in der Schweiz, welche in der Kapitulation
zahlreicher Regimenter ihren Ausdruck fanden. Bei Beginn des
18. Jahrhunderts starb mit der Herzogin von Nevers die
Familie Langueville aus, damit verlor der Stand Neuenbürg
sein altes Herrscherhaus. Neben vielen andern Bewerbern
um die Erbschaft traten hauptsächlich der König von Preussen

und ein französischer Fürst von Geblüt, der Prinz von
Conti auf. Da war es wieder St. Saphorin, der in Verfolgung
seines Lebenszweckes — Zurückdämmung des französischen
Einflusses — seine ganze Kraft zur Verfügung des
preussischen Ansprechens stellte und durch seine grosse Kenntnis
schweizerischer Verhältnisse und Personen, wesentlich zu
dessen Erfolg beitrug. — Jean Jacques Rousseau nennt
S. Saphorin in einem Epigramm Général par l'écritoire,
General von der Feder; und in der Tat ist es die letztere
Waffe, mit der er am erfolgreichsten gewirkt hat.

Ein anderer Waadtländer, Nicolaus Doxat aus Yverdon,
wurde ebenso berühmt durch seine glänzende Laufbahn wie
durch sein tragisches Ende. Als junger Genieoffizier von
hervorragender Begabung, entwarf er im spanischen
Erbfolgekrieg die Pläne zur Belagerung der flandrischen
Festungen. Durch Prinz Eugen veranlasst, in k aiserlichen
Dienst zu treten, zeichnete er sich in ungarisch - türkischen
Feldzügen wieder im Festungskrieg aus; die Erstürmung
von Temeswar war zum grossen Teil sein Verdienst. Als
Feldmarschall-Lieutenant leitete er die Verteidigung der
Veste Nissa, zu seinem Unheil erfolglos. Zur Kapitulation
gezwungen, wurde er in Belgrad vor ein Kriegsgericht
gestellt, verurteilt und enthauptet. Bis zum letzten Augenblick
behauptete er seine Unschuld, „le crime fait la honte et non
pas l'échafaud", diesen schönen Vers brachte er auf dem

Blutgerüst seinem letzten Begleiter, dem Berner Lieutenant
Tillier in Erinnerung. Erst nach drei Streichen gelang es

dem Nachrichter, seine Aufgabe zu erfüllen. — Ob die
Verurteilung Doxats rechtlich zu begründen war, ist zweifelhaft.

11
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vübronä ciss spanisebsn rürbluigekrisgs vou BranKreieb los-
zureissen uucl Leru unznglieäsrn. Lsrnsr virkts or iuit
Lnergis uuä iuit Lrleig anl Verbreitung äer Kvmputbien
tür lleiiunä in äer Lebveiz, vslsbe lu äer Lupitniutiun zabi-
reiebsr IZegimentsr ibrsu ^.nsärnsk lunclsn. Lei Lsginn äes
Id. äubrbuliclsrts sturb mit äer Lerzegin vuu Revers äie Lu-
milis I/KncMcZvitte uus, äumit verler äer Ktuncl Neuenbürg
seiu ultes Lerrssberbuns. Neben vieieu uucleru Leveri>srn
um äie Lrbsebul't lrutsn buuptsäsblieb äer Lunig vuu Lrens-
seu uuä eiu lranzüsiseber Lnrst veu Oebint, äer Lrinz veu
c?««ti uul. La vur es vieäer 8t. Kapberin, äer iu Verlelgung
ssine» LebenszvseKes — ZnriieKäämmnng äes lranzesiseben
Linlinsses — seiue ganze Lralt «ur Verlügnng äes prens-
sissbsn ^nspreebers steiite uuä änrek seiue grosse Kenntnis
sebveizerissber Verbäitnisse uuä Lersunen, vesentiieb zu
äesseu Lrlelg beitrug. — äeun äuecine« Lunsseuu ueuut
8. Kupburin iu eiuem Lpigrumm Oensrui pur i'eeritoirs,
Osnsrui vou äer Lsäsr; uuä iu äer Vut ist es äie letztere
Wulle, mit äer er um erlelgreiebsteu gevirkt but.

Lin uuclerer Wuuätlüuäer, ^ic?ei«!?^s De-rat uus Vverclon,
vnräs «bouso borübmt äursb seiue giänzsnäe Lanlbabn vie
äureb seiu tragisebss Lnäe. ^.Is iuuger Oenieellizier vou
bsrvurragenäer Legabnng, eutvurl er im »paniseben Lrl>-
lolgekrieg äie Linne zur Lolugeruug äer lluuärisebeu Le-
stuugeu. l)ureb Lrinz Lugeu veruuiusst, iu K aiseriiobeu
Lieust zu treten, zeiebuete er sieb iu uugurisok - türkisebeu
Leiäzügen vioäer iru LestnngsKrieg uus; äie Lrstürmnng
vou 2'eme.MKr vur zum grosseu Veii ssiu Veräieust. ^.ls
Lelämnrseball-Lientenant leitete er äie Verteiäignng äer
Veste V/ssc?, zu seiuem Lnbeii erlolgios. Zur Lapitnlatiun
gszvuugeu, vuräe er iu Leigruä ver eiu Lrisgsgsriebt ge-
stsiit, verurteilt uuä entbanptet. Lis zum ietzteu ^ugeubiiek
Kebauptste er seiue Lusebulä, „le erime lait lu beute et ueu
pus l'sebuluucl", äioseu sebeueu Vers bruebte er uul äem

Llutgerüst seiuem letzten Legleiter, äem Leruer Lientenant
^ittier in Lrinnernng. Lrst nueb ärei Ktreieben gelang ss

äsm Naebriebter, seine ^nlgube zn erlüllen. — Ob äie Ver-
nrteilnng Lnxuts rsebtlieb zu bsgrüuäen vur, ist zvsilslbult.
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Jedenfalls aber steht soviel fest, dass bei der allgemeinen
Missstimmung, die seit dem Tod Prinz Eugens gegen die
österreichische Heeresleitung bestand, es wünschenswert
war, ein Sühnopfer zu haben, und dass dazu Doxat, Ausländer

und Protestant, als vorab geeignet erschien.
Als Pandurenoberst, der im Krieg gegen Preussen und

Franzosen der vierziger Jahre manchen kecken Reiterstreich
verübte, ist zu nennen der Luganese Joh. Baptist Franchini,
der als Handelsreisender sich zum französischen Reiter hatte
anwerben lassen, Offizier wurde und dann als Kriegsgefangener

der Oesterreicher in deren Dienst übertrat.
Peter Christoph Göldltin aus Luzern, später als Freiherr

von Tiefenau geadelt, diente mit Auszeichnung in den
Türkenkriegen, wo so mancher brave Haudegen seine Sporren
verdiente, und gegen die Spanier. Als Festungskommandant
von Kapua betätigte er seine kriegerische Findigkeit durch
einen gelungenen Streich. Mit einem trübseligen Zug von
Schnappkarren verliess er die Festung, wie wenn er sich und
die Besatzung zu salvieren gedächte. Als die Spanier sie
fröhlich in Empfang nehmen und abführen wollten,
demaskierten die Karren sich plötzlich, aus jedem guckte eine
Kanone, ein wirksames Feuer begrüsste die verdutzten
Feinde, und mit vielen Kriegsgefangenen und einem ansehnlichen

Vorrat von Mehl, Schweinen etc. zog der Tiefenauer
befriedigt in die Zitadelle zurück, die er allerdings später
doch übergeben musste. Immerhin trugen ihm seine
Verdienste bei Verteidigung dieses Platzes den Rang eines
Feldmarschall-Lieutenants ein. Später machte er die Feldzüge
gegen die Türken mit. Als Mitglied des Kriegsrats, der Doxat
zum Tod verurteilte, weigerte er sich, das Urteil, das er als
ein ungerechtes bezeichnete, zu unterschreiben. Nachdem er
sich zur Ruhe auf seine Güter begeben, folgte er als 74jähriger
Greis einem dringenden Ruf seiner Königin neuerdings nach
Schlesien ins Feld zu rücken, und auf dem Schlachtfeld von
Mollwitz (1741) fand er den Heldentod.

In der gleichen Sehlacht zeichnete ein Bernburger sich

aus, der Baron Cäsar Joseph von Lentulus, der schon vorher
in Bosnien, Albanien und Siebenbürgen gegen die Türken
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dedeulaii« uder «tskt soviel Lest, dass bei 6er allgsmsinen
Nissstimmnng, die seit dem loci Lrinz Lugens gegen die
«sterreiekiseke Leeresieitnng Kestand, es vnnseksnsvert
vnr, ein SnKnepler zn bnben, nnct cinss dazu Lexut, Unsinn-
6er nncl Lrote«taut, uls vorub geeignet ersebien.

^.ls LaudureueKerst, cier im Lrieg gegen Lrenssen nncl
Lrunzesen 6er vierziger dukr« muneken Keeken Leiterstreieb
vernkts, ist zu nennen cler Lngunese ^M. Sadist Srune^ini,
cler uls Landeisrsissndsr,sieb znm lrunzesiseben Leiter Kutte
anwerben lussen, Ollizier vnrde nnd clunn uls Lriegsgelun-
gener cler OesterreieKer in deren Lienst iil>ertrut.

Seter <?/?««teM uns Lnzern, später als LreiKerr
ve» ^ie/enan geadelt, diente mit ^nszeieknnng in clen Vür-
Kenkriegen, vo so muneker Kruve Lundegen seine Sperren
verdiente, nnd gegen die Spanier, ^ls LestnngsKommundunt
von ^K^>«K Ketütigte er «eine KriegeriseKe LindigKeit dnrek
einen gelungenen StreieK. Nit einem triikseligen Zug von
SeKnappKarren verlies« er die Lestuug, vie venn er «iek nnd
die Lesatzung zn «ulvieren gedüekte. ^,1« die Spanier «ie

lrnkiiek in Lmplung nekmen nnd uklnkren vellten, demus-
Kierten die Lurren «iek pietzliek, un« jedem gnekte eine
Lunune, ein virksumes Lener Kegril««te die verdutzten
Leinde, und mit vielen Lriegsgelungene» nnd einem unsekn-
lieken Verrat ven NeKi, SeKveiven ete. zog der Vielenuuer
Kelriedigt in die Zitadelle znriiek, die er ullerdings später
doek ükergeken mnssts. ImmerKin trugen ikm seine Ver-
dienste Kei Verteidigung diese« Liatzes den Lang eines Leid-
marseKalKLientenants ein. Später maekte er die Lsiclznge
gegen die VnrKen mit. ^is Nitgiied des Lriegsrat«, der Lexat
znm Ved verurteilte, veigerte er sieK, das Lrteil, dus er uis
ein ungereekte« KezeieKnete, zn nntersekreiken. NueKdem er
«iek znr LnKe unl «eine Oiiter Kegeken, lelgt« er ul« 74jäKriger
Orei« einem dringenden Lnl «einer Königin nensrdings naek
SeKiesien in» Leid zn rneken, nnd anl dem SeKlaeKtleld ven
Mettniite (1741) tand er den Leidented.

In der gieieken SeKlaeKt zeieknete ein LernKnrger «iei?

ans, der Luron c?«.Mr ^/««eM vnn Sentu.i'u«, dsr sekon vorker
in Le»nien, ^lkunien und SieKenKnrgsn gegen die VürKen
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treffliche Dienste geleistet hatte. In dem glänzenden
Reiterangriff, der den linken Flügel der preussischen Armee
zersprengte und König Friedrich nötigte, seine Person durch
schleunige Flucht zu retten, kommandierte er eine
Kavalleriebrigade. Bekanntlich war es der preussische Feldmarschall

Schwerin, der die Schlachtordnung wieder herstellte
und dem König zu seinem ersten Sieg verhalf.

Ein anderer glorreicher Krieger war der Freiburger
Joh. Friedrich von Diesbach, vormals Bataillonskommandant
im französischen Regiment Pfyffer. Als er sich trotz seiner
guten Haltung im spanischen Erbfolgekrieg zurückgesetzt
glaubte, verliess er des Königs Dienst, trat erst in
holländischen und dann, als er diesen auf Befehl seines Kantons
verlassen musste, in österreichischen Dienst. Auch er errang
seine Lorbeeren unter den Augen Prinz Eugens des edlen
Ritters, im Türkenkrieg und wurde Reichsfürst und Feld-
marschall-Lieutenant. Er war der erste, dem seine heimatliche

Regierung einen Ehrensitz im Ratssaal zuerkannte.
Noch mögen genannt werden die Berner Hans Rudolf

Dachseihofer, der, Offizier des Regiments Erlach, nach dessen

Reformierung in österreichischen Dienst trat, der Genie-
Oberst Isaak Steiger, Kommandant sämtlicher ungarischer
Festungen und Feldmarschall - Lieutenant Joh. Anton von
Tillier, Sohn des Regimentskommandanten Tillier. Er kam
im siebenjährigen Krieg zur Verwendung und führte als
Generalquartiermeister des Feldmarschalls Dann die
österreichischen Truppen bei Hochkirch (1758) mit solcher
Umsicht und Herzhaftigkeit zum Angriff, dass ihm neben
General Lascy, ein guter Teil des Erfolgs dieses Ueberfalls,
bei dem Friedrich der Grosse ein ganzes Lager einbüsste,
zuzuschreiben ist.

Im gleichen Treffen verdiente ein anderer junger Berner
seine Sporen. Das war der Nidauer Sigmund Renner, der
vom Pult eines landvögtliehen Schreibers weggelaufen und
in kaiserliche Dienste getreten war. Bei Hochkirch tat er sich

so hervor, dass er Tags darauf zum Oberlieutenant im Regiment

des spätem Feldmarschalls Loscy befördert wurde. Unter

der Protektion dieses Kriegsmanns, dessen Generaladju-
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trettlieke Dienste geleistet Katte. In dem glänzenden Reiter-
angritt, der den linken Kingsi der prenssiseke» ^rmes «er-
sprengte nnd König KrisdrieK netigte, «eine Dsrson dnrek
seklsnnigs KlneKt zu retten, Kommandierte er eine Kaval-
ieriekrigade. LeKanntlieK var ss der prenssiseke Keldmar-
sekaii Ko/tnierin, der dis SeKlaeKtordnnng vieder Kersteiite
nnd dem Kenig zu seinem ersten Sieg verkalk.

Kin anderer gierreieker Krieger var der Kreilmrger
^/«h. Srie«^rie/i ven Diesbao/t, vermais LataillonsKommaudaut
ini tranzösiseken Regiment Dtvtter. ^.1« er sieK tretz «einer
gnten Kaitnng im spaniseken KrKtulgeKrieg znriiekgesetzt
giankte, veriiess er des Königs Dienst, trat erst in Kollän-
diseken und dann, ais er diesen ank LeteKi «eines Kantens
verlassen musste, in üsterreiskiseken Dienst, ^.nek er errang
seine DorKeeren untsr dsn ^ngsn Drinz Kngsn« de« edlen
Kitter«, im VürKenKrisg nnd vnrde RsieKstürst nnd Keid-
marseKall-Kientenant. Kr var der erste, dem seine Ksimat-
lieke Degiernng einen KKrensitz im Katssaal znerkannte.

NoeK mögen genannt verden die Lerner //an.9 Änc^«?/
D«e/iSöi!/i,tt/ör, der, Ottizier des Regiments KriaeK, naek des-

ssn Rstermiernng iu österreiekiseken Dienst trat, der Denis-
OKerst /s««K KteiSer, Kommandant sämtlieker nngariseker
Kestnngen nnd KeldmarseKall - Kientsnant e/et>. einten ven
^ii'öier, SoKn de« RegimsntsKommandanten liiiier. Kr Kam
im siekeniäkrigen Krieg znr Vervendnng nnd ttikrte als
densralcinartiermeister des KeidmarseKail« D«nn die öster-
reiekiseken Vrnppsn Ksi //«e/?Kir«/z (1758) mit seieker Dm-
siekt und HerzKattigKeit zum ^.ngritt, dass ikm neken
deneral ^asez/, ein gnter Veil de« Krtolgs diese« DeKertalls,
Ksi dem KriedrieK der drosse ein ganzes Kager einknsste, zn-
zusekreiken ist.

Im gieieken Ivetten verdiente ein anderer innger Lerner
seine Spören. Das var der Nidaner Kymnnc^ Äenner, der
vem Rnit eines iandvögtiieken SeKreiKers veggelanten nnd
in KaiserlieKe Dienste getreten var. Lei //«e/^ire/i tat er sieK

so Kervor, dass er Vag« darant znm OKerlientenant im Regi-
ment de« spätern KeldmarseKaiis I/<?«en Ketördert vnrde. Dn-
ter der DroteKtion diese« Kriegsmann«, dessen deneralndin-
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tant er später wurde, brachte er es bis zum Generalmajor.
Sein Avancement verdankte er lediglich seiner militärischen
Tüchtigkeit. Dass ein hervorragender und einflussreicher
Generaloffizier diese Tüchtigkeit erkannte und zu Ehren zog,
war Renners besonderes Glück.

Zum Schluss mag noch des Bündners Hercules Pesta-
luzzi gedacht werden, der im österreichischen Erbfolgekrieg
den Grad eines Feldmarschall-Lieutenants erwarb.

Schweizerregimenter im Coalitionskrieg von 1799.

Johann Konrad Hotze. — Ferdinand von Roverea.

Am 5. März 1.798 schlug die letzte Stunde der alten
Eidgenossenschaft. Der Sieg der Berner Milizen, welche, geführt
von dem wackern Seeländer Johann Weber, in wildem
Ansturm die französischen Bataillone von der Höhe von Neuenegg

und bis über die Sense geworfen hatten, blieb nutzlos,
denn am gleichen Vormittag zersprengte die von Norden her
anrückende Armee Schauenburgs die zur Schutzwehr der
Hauptstadt im Grauholz aufgestellten Truppen, uud am
Nachmittag rückten die Franzosen in Bern ein. Am gleichen
Abend hatte ein warmherziger patriotisch gesinnter Kriegsmann,

der eine ehrenvolle Stellung im Ausland aufgegeben
hatte, um dem Vaterland in dieser Zeit äusserster Gefahr
seine Dienste zu weihen, in Zürich den Wagen bestiegen, um
auf den Kriegsschauplatz zu eilen. Das war der Richters-
wiler Doktorssohn, der österreichische Feldmarschall-Lieutenant

Johann Conrad Hotze. Als er am 6. früh in
Aarwangen anlangte, erfuhr er das ganze Unheil. Die Auflösung
der bernischen Armee, die Ermordung ihres Generals, von
Erlach, die Uebergabe Berns. Da blieb ihm nichts übrig als
die Schweiz auf dem kürzesten Weg wieder zu verlassen.
Aber den Plan, dem Vaterland auch nach seinem Fall zu
helfen, gab er damit keineswegs auf. Die Rettung der Schweiz
sah er, wie die ganze altschweizerische Partei, an ihrer Spitze
der greise Berner Schultheiss Niklaus Steiger, der nach der
Niederwerfung des Landes dasselbe ebenfalls hatte verlassen
müssen, in der Austreibung der französischen Eroberer und
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taut er später vurcle, draebte er es dis znm tlenerulmazer.
Kein ^vunesmsnt verdankte er ledigiieb seiner miiitäriseben
VüsKtigKeit. Duss sin Kervorragonder und «inlinssrsieker
Leneralollizier diese VüeKtigKeit erkunnte nncl zn KKrsn zog,
vur Lsnnsrs Kssenderes LiüeK.

Znm KeKiuss inng need des Lüudusrs I/ere?/i!es Best«-
i'ttssi geduekt verden, dsr iin östsrrsiekissken LrKlolgeKrieg
den Orad sinss LeldmarseKall-Lientenants ervurd.

/9e^n>eiserreAiMe«ter im <?eK^w«s/crieS ven
^e/iKK« /i5««rK^ Z/etZe. — Ser^inKK«! ve//, Severe«.

^.m 5. Närz 1798 sedlng die letzte Ktnnde der ulten Lid-
Aenessenssdu.lt. Osr Kieg der IZerner Niiizen, veiede, gelndrt
ven dein vuekern Keeländer ^e/j,««« lieber, in viidern ^.n-
slurin die lranzösiseden Lataiiiene ven der Lüde ven Vene»-
e«<? und dis über die Kens« gevorlsn Kuttsu, diieb uutzies,
deuu urn gieieden Vormittag zersprengte die ven Neiden ber
unrüeksnde ^rrnee Ke/iM/enbnrSs« die zur KeKntzveKr der
Lunptstudt iin LrunKoiz uulgeslelltsn Vruppen, nnd urn
NaeKmittug rüekteu die Lrunzesen in Lern ein. ^.rn gleieken
^bsnd butte ein varmderziger putriotiseb gesinnter Kriegs»
niunn, der sins «brsnvniis Kteiinng iin ^nsiund uulgsgsbsn
Kults, uin dsin Vutsriund in diessr Zsit änsssrstsr LslaKr
seine Oiensts zu vsikeu, in ZürieK den Wagen Kestiegen, nrn
unl deu KriegsseKaupiutz zu eilen. Ous vur der LieKters-
viisr OeKterssoKu, der «stsrreiekisebe Leidmarsebaii-Liem
tenunt./«/iKnn t^enr«^ //eise, ^.is er um 6. lrüb in ^ur-
vungen uniungte, erlnbr er dus gunze LnKeii. Ois ^nllösnng
der KerniseKen ^.rmee, die Lrmordnng ikres Leneruls, von
KriueK, die LsKergaKs Lerns. Ou KlieK ikm niekts ükrig uis
die KeKveiz uul dem Kürzesten Weg vieder zu veriusseu.
^Ker deu Liuu, dem Vuteriund uuek uuek ssiusm Kuli zu Ksi-
lsu, guk sr dumit Keinssvsgs unl. Ois Ksttnng der KeKveiz
suk er, vie die gunze ultsekveizeriseke Lurtei, un ikrer Kpitze
der greise Lsrnsr Ke/tn<Meiss VM<M.s ^ei^er, dsr nuek dsr
Nisdervsrlnng dss Landes dusseike ekenluiis Kutte verlassen
müssen, in der ^ustreikung der lrunznsiseken Lroberer und
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der AViederherstellung der alten Verfassungen. Und für die
Erfüllung dieser Aufgaben, deren erste ihm übrigens die
Hauptsache war — für die Wiederherstellung der alten
Oligarchien, vermochte er, der Sohn einer nicht regimentsfähigen

Landschaft, nie sich sonderlich zu begeistern —,
setzte Hotze in der Folge seine ganze Kraft ein.

Der Schweiz ihre Unabhängigkeit wieder zu geben war
ohne Hülfe fremder Mächte nicht möglich. Der kraftvollste
Feind der französischen Republik, Oesterreich, stand aber zu
dieser Zeit (Frühjahr 1798) mit ihr im Frieden und konnte
sich, so sehr er von der Notwendigkeit überzeugt war, der
expansiven Politik Frankreichs mit Waffengewalt
gegenüberzutreten, einstweilen zum Losschlagen nicht entschlies-
sen. Dagegen hatte er ein Interesse daran, den in naher
Aussicht stehenden Feldzug in der Schweiz dadurch vorzubereiten,

dass er sich mit den schweizerischen Emigrierten und
durch diese mit den Anhängern der alten Ordnung in der
Schweiz und Graubünden ins Einvernehmen setzte und
namentlich die Chancen einer Erhebung gegen die Franzosen
und die Mittel dazu prüfen liess. Für diese Aufgabe konnte
er nun keinen geeigneteren Vertrauensmann finden als
Hotze, der seinerseits in dieser Tätigkeit eine Gelegenheit
sah, der alten Heimat zu dienen, und die ihm so erwünscht
war, dass er um ihrerwillen einen glänzenden Ruf zur Ueber-
nahme des Oberbefehls der neapolitanischen Armee
ausschlug. — Das „Werk" (travail) wurde geleitet von einem in
der Reichsstadt Wangen bei Lindau residierenden Komitee.
An dessen Spitze stand alt Schultheiss Steiger, zu seinen
Mitgliedern gehörten ausser Hotze, welcher der militärische
Berater war, neben andern Pankraz Forster, der Fürstabt von
St. Gallen, einer der heftigsten Feinde der neuen Ordnung
der Dinge in der Schweiz, und drei Offiziere, welche später,
als der Krieg losbrach, alle drei ihren Degen zur Verfügung
der koalierten Armee stellten: der AVaadtländer Ferdinand
von Roverea, General Anton von Salis-Marschlins, der in
Frankreich und Neapel gedient hatte, und der AValliser Eugen

von Courten. Der bekannteste unter ihnen ist Roverea.
Aus einer Anzahl von AVaadtländern, welche bei dem allge-
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äer WieäsrKsrstsilnng äer alten Verladungen. Lnä iiir äie
Lrtiiiinng äieser ^ntgnken, äeren erste ilnn übrigens äie
LanptsaeKe var — tur äie WieäerKersteiinng äer alten Oli-
garekien, vermeekte er, äer KeKn einer niebt regiments-
täbigen LnnäseKatt, nie sieb sonäeriieb zn begeistern —,
setzte Hotz« in äer Lolge seine ganze Lratt ein.

Ler KeKveiz ibre LnaKKängigKeit vieäer zn geben var
okne Lnite fremder NäeKte niekt mögliek. Ler Kraftvollste
Leinä äer französiseken KspnKiiK, OesterreieK, stanä aker zn
äieser Zeit (LriiKzaKr 1798) mit ikr im Lrieäen nnä Kennte
sieK, so sekr er von äer XutvenäigKeit tibsrzengt var, äer
expansiven LeiitiK LranKreieKs mit Waffevgevait gegen-
tiberzntreten, sinstveiien znm LesseKiagen niekt entsekiies-
sen. Lagegen Katte er ein Interesse äaran, äen in naker ^ns-
siekt »teksnäen Leläzng in äer KeKveiz äaänrek verznberei-
ten, äass er sieb mit äen sebveizeriseben Lmigrierten nnä
änrek äiese mit äen ^nkängern äer aiten Orännng in äer
KeKveiz unä OranKiinäen ins LinverneKmen setzte nnä na-
mentiiek äie OKaneen einer LrKebnng gegen äie Lranzossn
nnä äie Nittel äazn priiten iiess. Lnr äiese ^ntgnbe Konnte
sr nnn Ksinsn gssignstsrsn Vertrauensmann tiuäsn ais
Letze, äer seinerseits in äieser Tätigkeit sine Oelsgenbeit
sab, äer aitsn Lsimat zn äienen, nnä äie ibm so erviinsebt
vai', äass er nm ibrervillen einen glänzenäen Lnt znr Leber-
nnbme äes OiierKeteKls äer neapolitaniscken ^rmee an«-
seklng. — Las „Werk" (travaii) vnräe geieitst von einsm in
äer KeieKsstacit 1L««.«e« Kei Lindau rssiäisrenäen Lemitee.
^.n äessen Kpitz« stnnä alt KeKnltKeiss ^eioe?-, zu seinen Nit-
giieäern gekörten ansser Lotze, veleker äer militäriseke Le-
rater var, neken anäern S««^r«s Server, äer LiirstaKt von
Kt. Lallen, einer äer Kettigsten Lsinäs äsr nenen Orännng
äer Liege in äer KeKveiz, unä ärei Ottiziere, veleke später,
ais äer Lrieg loskraek, alle ärei ikren Legen znr Vertilgung
äer Koalierten ^rmee steiiten: äer Wnaätlänäsr Ser<ii«K«<i

ve« Severe«, Osneral ^«te« ve« Ktt??'«-^/«rse/!^««, cler in
LranKreieK nnä Neapei geäisnt Katts, nnä äsr Waiiissr S«-
Se« ve« Oe«r5e«. Lsr bekannteste nnter iknen ist Leverea.
^ns einer ^nzaki von Waaätiänäern, veleke Kei äem nilge-
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meinen Abfall Bern treu bleiben wollten und welche sich
namentlich in dem Gebiete von Aigle und der Ormonds
rekrutierten, hatte, er ein 900 Mann starkes Korps gebildet, die
„romanische" oder „die treue Legion" genannt, und war damit
Bern in seiner Todesnot zu Hülfe gezogen. Die kleine, aber
trefflich disziplinierte Truppe scharmutzierte wacker mit
den Soldaten Schauenburgs in der Umgegend von Aarberg
herum, wurde dann aber mit dem übrigen bernischen Heer
aufgelöst und ihr Führer musste ins Ausland flüchten, wo
er ein rühriger Helfer beim „travail" wurde.

Der Erfolg dieser, übrigens auch durch England mit
Subsidien unterstützten Wühlarbeit, war ein geringer. Die
Erhebung in der Schweiz beschränkte sich auf den unglückseligen,

so blutig unterdrückten Aufstand der Nidwaldner
im September. Dagegen gelang es, die Bündner zu
veranlassen, die Oesterreicher ins Land zu rufen, welche im
Oktober einrückten, und zum Befehlshaber der zu ihrer
Verfügung sich stellenden Landmiliz, den General Salis-
Marschlins bezeichneten.

Anfangs 1799 brach endlich der Krieg der sog. zweiten
Koalition gegen Frankreich aus, deren Hauptglieder Oesterreich,

Russland und England waren, der die Schweiz fast ein
Jahr lang zum Schauplatz blutiger Kämpfe machte, und in
welchem als Glieder des kaiserlichen Heeres auch Schweizer-
truppeu marschierten, um, wie sie glaubten, das Vaterland
zu retten. Den gleichen Glauben mochten viele ihrer Landsleute

haben, welche in den Reihen der Franzosen kämpfend,
sich dem Eindringen der alliierten Mächte und der drohenden

Wiederherstellung der überlebten alten Zustände in der
Schweiz entgegenstellen wollten. So wollte es das unselige
Verhältnis, dass auf schweizerischem Boden Schweizer
Schweizern gegenüberstanden, wenn auch allerdings nie
direkt.

Die Teilnahme der Schweizer an diesen Kriegsbegebenheiten

auf Seiten Oesterreichs knüpft sich an die Namen
Hotze und Roverea. Im Januar 1799 wurde der Richters-
wiler Feldmarschall-Lieutenant, der bisher eine ihm jedenfalls

nicht sonderlich zusagende Rolle als eine Art Ver-
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meinen ^Ktuii Lern treu bleil>su vellteu uud vsieks sieK nn-
msntiiek in dem (Zediere von ^igis unci 6er Ormends rekrn-
tiei teu, Irntte, er ein 900 Nenn sturkss Lerp« gekiidet, cii« „re-
maniseke" ecier „ciie treue Legion" genannt, uuci vur ciumit
Lern in «einer 1ode«net zn Lnlte gezugeu. Oie Kleine, uder
tret'tliek disziplinierte Vrnppe «ekarmutzierte vaeker mit
den Soldaten SeKansnKnrg« in dsr Umgegend ven ^urkerg
derum, vnrde dunn uder mit dem ndrigen KerniseKen Reer
untgeiest uud idr Liidrer mn««ts in« Ausland tinekten, ve
er ein rndriger Leiter deim „travai!" vurde.

Lei' Lrtelg disssr, üdrigeu« uued dured Lugiuud mit
SnKsidien nnter«tiitzten Wiidiurdeit, vur ein gsringsr. Ois
Lrdedung in der SeKveiz desedrünkte «ied unt den nngiiiek-
seligen, «o dlutig uuterdrnektsu Entstund dsr Nidvuidnsr
im Ssptemder. Ougegen gelang ««, dis Lnndnsr zn vsrun-
1u««sn, dis Oesterreieder ins Land zu rnten, veiede im OK-
teder einriiekten, nnd zum Letedlsduder der zu idrer Vsr-
tügnng «ied «teilenden Landmiliz, den Oenerni ^Kilis-
Marse/ttin« dezeielmeten.

^ntung« 1799 drued eudlied der Lrieg dsr «eg. zveiteu
Loulition gegen LrunKreieK un«, deren Lunptglieder Oester-
reied, Lussluud und Lnglund vuren, dsr die SeKveiz tu«t ein
dudr lung zum SeKanplatz l>lutiger Lämpte maekte, nnd in
veledem ui« Olisdsr ds« Kuis«riieKsn Leeres unek SeKveizer-
trnppen mursc'Kisrtsn, nm, vis sie giuukten, dus Vuteriund
zn retteu. Oeu gleiekeu Oluuden mnedten viele idrer Lands-
lsuts KuKsn, veiede in den Leiden der Lrunzesen Kämpfend,
sieK cism Lindringen dsr alliierten NüeKte nnd der dreken-
den WisderKerstsilnng dsr iiksrlsktsn ulten Anstünde in der
KeKveiz entgegenstellen velitsn. Se vellts ss dus nnsslig«
VsrKältnis, das« unt «ekvsizsrisekem Leden SeKveizer
Sedveizern gegennderstundsn, venn nned allerdings nis
dirskt.

Oie Veiinadme der SeKveizer an diesen Lriegsdegsden-
deiten ant Ssitsn OsstsrrsieKs Knnptt sieK an die Namen
//e^e nnd Keverea. Im duunur 1799 vnrde dsr LieKter«-
viler Lelcimurseicull-Lientenunt, der Kisker sine ikm zeden-
tuils niekt senderiied znsugende Lolle uls eins ^rt Ver-
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schwörer im strengsten Zivil gespielt hatte, von Wangen ins
Hauptquartier des österreichischen Oberfeldherrn,
Erzherzogs Karl gerufen, der ihn mit dem Kommando der
österreichischen Truppen in Vorarlberg und Graubünden
betraute.

Mit heller Freude übernahm der alte Degen die Mission,
und eine besondere Genugtuung dabei war ihm, wie er einem
Freund schrieb, „dass er nun einmal für das Wohl seines
lieben Vaterlandes wirken könne". Kurz darauf wurde ihm
ein weiteres Amt übertragen. In der Schweiz gingen die
Franzosen mit der Absicht um, eine grössere Aushebung zur
Verstärkung der französischen Kriegsmacht vorzunehmen.
Die Furcht vor dieser Massregel veranlasste eine Anzahl
Schweizer auszuwandern. Gegen 600 fanden sich in Schwaben

zusammen, und nun wurde der Plan gefasst und in
Ausführung gebracht, aus diesen Leuten ein Korps zu formieren,
das, besoldet durch England und eingegliedert in die
österreichische Armee, gegen die Franzosen geführt werden
sollte. Den Oberbefehl als Generalinspektor aller von England

besoldeten Schweizertruppen wurde Hotze übertragen.
Zunächst wurde ein Korps von 800 Mann, bestehend aus
Solothurnern, Aargauern, Schwyzern und Unterwaldnern
gebildet und unter dem Namen „alte helvetische Legion"
oder kurzweg „Leefion Roverea" unter das Kommando dieses
Obersten gestellt. Sein Oberstlieutenant war der oben
genannte Eugen von Courten, die übrigen Offiziere, deren
Bestand im Verhältnis zur Mannschaftszahl ziemlich schwach

war, waren meistens Berner. Als Feldprediger amtete Pater
Loretan, der sich beim Untergang der Schweizergarde in den
Tuilerieen am 10. August sehr wacker benommen hatte. In
der Folge verzichtete übrigens Hotze, der sich mit den
Engländern nicht gut vertragen konnte, auf seine Stelle. Die
Uniformierung der Legion bestand in dunkelgrünem Rock mit
schwarzen Aufschlägen, hellblauen Hosen und einer roten
Armbinde. Die Kopfbedeckung war anfangs eine mangelhafte,

viele Soldaten paradierten noch eine Zeitlang mit ihren
aus der Heimat mitgebrachten weissbaumwollenen
Zipfelnützten. Die Fahne, welche zur Verhütung von Missdeutun-
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sekvörer im strengsten Zivil gespielt Kutte, ven Maugen ins
Lauptciuartier äes ö«terreieki«ekeu OKerteläKerru, ^rs-
/iereoc?« /i'or/ gsrutei,, äer ikn mit äem Lommunäo äer
österreiekisekeu Iruppen in Vorarlberg unä OrauKiinäeu
1>strants.

Nit Keiier Lreuäe ükernnkm äer nite Vegen äie Nissinn,
nnä eine Kesenäere Oenngtnnng änkei var ikm, vie er einem
Lrsunä sekriek, „änss er nnn einmni tiir äns Weki seines
iisbsn Vntsrlanäss virksn Könne". Lnrz änrant vnräe ikm
ein veiteres ^mt iii)ertrngen. In äer KeKveiz gingen äie
Lrunzesen mit äer ^.KsieKt nm, eine grössere ^.nskeknng znr
VerstürKnng äer trunzösiseken LriegsmaeKt verznnekmen.
Vie LnreKt ver äieser Nussregei veranlasste eine ^.nzuki
KeKveizer unsznvnnäern. (legen 699 tunäen sieK in KeKvu-
Ken znsummen, nnä nun vnräe äer Vlun getusst nnä in ^.us-
tnkrung geöruekt, uus äiessu Veuteu eiu Lorps zu formieren,
äus, beseläet äurc'K Lnglanä unä eingegiieäert in äie öster-
reiekiseke ^.rmee, gegeu äie Lranzossn getiikrt veräeu
seilte. Veu OKerKeteKl uls OeneraiinspeKtor uiier ven Leg-
lunä Keseläeten KeKveizsrtrnppsn vnräe KotZe iikertrngen.
Znnäekst vnräe ein Lorps vnn 899 Nunn, KesteKenä un«
KoiotKnrnern, ^nrgunern, KeKvvzern uuä Lntervulänern
gekiläet nnä nnter äem Namen „ai!/e ^e^etise/ie Iveoion"
eäer Knrzveg ,,I.e^/'c>« Korereo" unter äus Lemmanän äieses
OKersten gestellt. Kein OKerstlientenunt vur äer «Ken ge-
nannte S?/«e« vo« <?o?,r5en, äie iikrigen Ottiziere, äeren Le-
«tunä im VerKältni« zur Nann«eKutt«zuK1 ziemliek «ekvuek

var, vuren meistens Lerner. ^l» Leläpreäiger amtete Loter
/^«reton, äer sieK Keim Lntergung äer KeKveizerguräe in äen
Iniierieen am 19. ^ngnst «ekr vaeker Kenemmen Katte. In
äer Lnlge verziektste iikrigen« Letze, äer «iek mit äen Lng-
länäern niekt gnt vertrugen Kennte, unt seine Kteiie. Vie Lni-
tarmiernng äer Legion Kestunä in ännkeigriinem LoeK mit
sekvurzen ^utseklügen, Kellklanen Losen nnä einer roten
^rmkinäe. Vie LeptKeäeeKnng var anfangs eine mangel-
Katts, vieie Koiäaten parsäierten neek eins Zeitlang mit ikren
un« äer Leimut mitgekruekten vei««Kunmvollenen Zipfel-
nützten. Vie LuKne, veleke znr VsrKütung von Nissäsntnn-
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gen weder die österreichischen noch die englischen Farben
tragen sollte, war carmoisinrot und führten die auf beide
Seiten verteilte Legende: Sterben oder Siegen für Gott und
Vaterland. — Am 8. April leistete in Neu-Ravensburg die
Legion in die Hände des ehrwürdigen Hauptes der
schweizerischen Emigration, des Schultheissen Steiger, den Treueid.

Die Truppe sollte eine schweizerisch - nationale bleiben
und, trotzdem sie von einer ausländischen Macht besoldet und
in den Reihen einer andern kämpfte, nur zum Zweck der
Freimachung der Schweiz und zu keinem andern verwendet
werden. Dementsprechend hatte der Eid folgenden Wortlaut:
„AVir wollen uns weihen der Befreiung unseres Vaterlands
von der Unterdrückung, in welche der ungerechteste und
ruchloseste Ueberfall es gebracht; der Wiederherstellung des
alten Glaubens und Gottesdienstes; der Wiedererlangung
unserer Freiheit und Unabhängigkeit; der Wiederaufrichtung
der uns von den Altvordern glorreichen Angedenkens
überlieferten Verfassungen, Gesetze und Statuten, ohne irgend
welche Veränderung; und wir schwören, dafür Gut, Blut und
Leben einzusetzen und treu zu bleiben bis in den Tod, wie die
alten Eidgenossen. — Im weitern schwören wir, den
Generallieutenant Freiherr von Hotze als unser Haupt anzuerkennen

und ihm in Allem was die strengste Disziplin
erheischt, zu gehorsamen, wie auch dem Oberst, den andern
Offizieren und den Unteroffizieren. Wir schwören endlich
unserer Fahne treu zu bleiben und sie zu verteidigen bis in
den Tod."

Und nun zogen sie mit ihren kaiserlichen Waffenkameraden

und unter deren Führer in den Kampf. Dieser Kampf
führte bekanntlich nicht zu dem gehofften Resultat. Und das

war für die Schweiz wohl besser. Was wäre erfolgt, wenn
die wackern Rovereaner ihr Ziel erreicht hätten, wenn es

ihnen gelungen wäre das Vaterland vom widrigen Druck der
Franzosen zu befreien? Ob es dann seine Unabhängigkeit
wieder gewonnen hätte mag zweifelhaft sein. Nicht aber das,
dass dann wieder nach dem Programm der Legion „die uns
von den Altvordern überlieferten Verfassungen etc." in ihrer
ganzen Reinheit und damit die überlebten und verrotteten
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geu veäer die esterreieinseken noek clie engiiseksn LurKeu
trugeu seiite, vur curmoisinrot uucl lükrten clie uul Keiäe
Keiten verteilte Degeuäe: KterKsn eäer Liegen lür (lett uucl
Vuterluuä. — ^ru 8. ^pril leistete iu Ve«-Äave»sb«rg äie
Legien iu äie lluucle äe» ekrvüräigeu Lunptes äer sekvei-
zeriseken Lmigrution, äe« KeKnitKeissen Steider, äeu Vren-
eiä. Die Vrnnne seiite eiue «ekveizerisek - uutieuuie KieiKen
uuä, trutzäem «ie veu eiuer unsiünäiseken NueKt Kesoiclet uuä
iu äeu LeiKsn eiuer uucleru Kümplts, uur «uru ZvseK äer
Lreimuc;Kung äer KeKveiz uuä zu Keinem uuäeru vervenäet
veräen. DementsvreeKsnä Kutte äer Liä folgenden Wertluut:
„Wir veiieu uus veikeu der Delreinng nnseres Vuteriuuds
von der DnterdrüeKnng, in veieke der nngereekteste uucl
ruekioseste LeKsrlull es gekruekt; der WisäsrKsrstsiiung äes
ulton OiunKsns nnä Oottosäisnstss; äer Wisäererlungnng un-
serer LreiKeit unä DnuKKüngigKeit; cler WieäerunlrieKtnng
äer uns von den Altvordern glorreieken Angedenkens üker-
iielertori Verlussnngen, Desetze nnä Ktutnten, okne irgsnä
veieke Verünäsrnng; nnä vir sekveren, äulür Dnt, Llnt nncl
DeKen einzusetzen unä treu zu KleiKen Kis in clen Voä, vie äie
ulten Liägenossen. — Im veitern «ekvören vir, äsn OeneruK
lisntsnunt LrsiKsrr ven Letze uls nnser Dünnt unzner-
Kennsu unä ikm in Aiisin vus clie strengste Disziplin er-
KeiseKt, zn gekorsumsn, vis uusk äem OKsrst, clsu unäsrn
Ollizieren unä äen llnterelliziersn. Wir sekvörsn enäliek
nnssrsr LuKne treu zu KleiKen unä sie zn verteicligsn Kis in
äen Voä."

Dnä nnn zogen sie mit ikren KuiseriieKen WullenKume-
ruäen nnä nnter clsren LüKrsr in clen Lumpl. Dieser Lumpl
liikrte KeKunntli(!k niekt zn äem gekolltsn Lesultut. Dnä äus

vur lür äie KeKveiz v»K1 Kesser. Wus vüre erlolgt, venn
äis vuekern Lovereuuer ikr Ziel erreiekt Kütten, venn es

iknen gelungen vüre clus Vuterlunä vem viärigen DrueK äer
Lrunzesen zu Kelreisn? OK es äunn seine DnuKKüngigKeit
vieäer gevonnen Kütte mug zvsilslkult sein. XieKt uker clus,
cluss äunn vieäer nuek äem Dregrumm äer Legion „äie nns
ven den Altvordern ükerlielerten Verlussnngen ete." in ikrsr
gunzsn LeinKeit nnd äumit äie ükerleklen nnä verrotteten
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Staatseinrichtungen wiedergekehrt wären, die durch die
schmerzhafte Operation des brutalen französischen Ueber-
falls so gründlich waren wegoperiert worden.

Die etwas komplizierten Operationen im schweizerischen
Feldzug von 1799 lassen sich etwa wie folgt skizzieren:
Anfangs März griffen die Franzosen auf der ganzen Linie an.
Ihr linker Flügel ging unter Jourdan über den Rhein und
marschierte durch den Schwarzwald, der im Hegau stehenden,

von Erzherzog Karl geführten österreichischen Hauptarmee

entgegen. Auf den linken, unter dem Kommando von
Hotze in Vorarlberg und Bünden stehenden Flügel der
Kaiserlichen warf sich Massena. Die Oesterreicher, unter
General Auffenberg, drückte er aus Bünden heraus und
besetzte die Luziensteig. Dagegen scheiterte nach zweimaligem
Ansturm sein Versuch, Feldkirch einzunehmen, wodurch
Vorarlberg gewonnen und die Armee des Erzherzogs von
ihrer Linken her aufs Ernsteste wäre gefährdet worden.

Ende März erfolgte aber die vorläufige Entscheidung
auf einem andern Punkt. Durch den Erzherzog wurde Jourdan

bei Ostrach und Stockach aufs Haupt geschlagen. Er zog
sich über den Rhein zurück, zum Teil in grosser Unordnung,
und legte das Kommando nieder. Und nun wurde, im April,
der Kriegsschauplatz ganz in die Schweiz verlegt. Gegen
Massena, mit dessen Armee sich die Reste derjenigen Jour-
dans vereinigt hatten, und dessen Linien sich von Graubünden

über St. Gallon und den Thurgau bis gegen Schaffhausen
dehnten, rückten die Oesterreicher konzentrisch heran: von
Diessenhofen und Stein her der Erzherzog, von Vorarlberg
her Hotze, dem gleichzeitig aufgetragen wurde, die Franzosen

wieder aus Bünden zu werfen. Dabei sollte ihn General
Bellegarde unterstützen, der im Tyrol ein besonderes Korps
kommandierte. — Hotze, der im März vorher vom
schweizerischen Direktorium „des helvetischen Bürgerrechts
verlustig und des Schweizernamens unwürdig" erklärt worden
war, erfüllte den ihm gewordenen Auftrag. Zunächst, am
14. Mai, erstürmte er die Luziensteig, worauf die Räumung
Bündens durch die Franzosen erfolgte. Dann ging er mit
dem Hauptteil seiner Truppen unterhalb Ragaz über den
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KtaatseinrieKtnngen viedergekekrt vären, clie dnrek die
sekmerzkalte Operation des l>rntalen lrnnzösiseken LeKer-
tsii« »o grnndliek vnren vegeperiert vorden.

Oie etvn« Komplizierten Operntienen im »ekveizeriseken
Leldzng ven 1799 lassen «ien etvn vie leigt skizzieren: ^,n-
längs Nnrz Dritten die Lranzossn nnt der ganzen Linie nn.
IKr linker LIiigsl ging nnter ^enrcian tiker den RKein nnd
marsekisrts durek den KeKvnrzvaid, der im Legan sleken-
den, vnn LrzKerzeg Knri gsliikrlsn österreiekiseken Lanpt-
nrmee entgegen, ^nl den linken, nnter dem Kommando von
Kotze in VornrlKsrg nnd Landen stellenden Llngel der Kai-
serlieken vnrl sieK Massen«. Oie OestsrreieKsr, nnter
Oeneral ^nllenkeig, drnekte er nns Knuden Kernns nnd Ke-

setzte die Lnziensteig. Ongegen sekeiterte nnek zveimnligem
^nstnrm sein VersneK, LeZa'/cire/z, einznnekmen, vednrek
Voinrliierg gevunnen nnd die ^.rmee des KrzKsrzegs ven
ikrer Linken Ker nnls Krnsteste vnre gelnkrdet verden.

Knde Nnrz erlnlgte nker die verlnnlige KnlseKeidnng
nnl einem nndern LnnKt. Onrc'K den LrzKerzeg vnrde denr-
dnn Kei Ostrae/?, nnd <Nee/,-ae/?, nnls Lnnpt gesc'Klngen. Lr zeg
sieK iiker den LKein znriiek, znm Veii in gresser Lnordnnng,
nnd legte dn» Kommando nieder. Lnd nnn vnrde, im ^.pril,
der Kriegsschauplatz ganz in die KeKveiz verlegt. Oegen
Nassen«, mit dessen ^vrmee «iek die Reste derjenigen denr-
dnn» vereinigt Kalten, nnd dessen Linien sieK ven OranKtin-
den iiker Kt. Onllen nnd den VKnrgan Kis gegen KeKallKansen
deknten, rnekten die OesterreieKer KenzentriseK Keran: von
OiessenKolen nnd Klein Ker der LrzKerzeg, ven VnrarlKerg
Ker Letz«, dem gleiekzeitig nnlgetragen vnrde, die Lran-
zosen vieder ans Liinden zn verlen. Lakei sollte ikn Oeneral
Fetteaara'e nnlersliitzen, der im Vvrei ein Kesenderes Korps
Kommandierte. — Lotze, der im Närz veilier vem sekvei-
zeriseken OireKterinm „des KelvetiseKen LiirgerreeKts ver-
lnstig nnd des KeKveizernamens nnvnrdig" erklärt vorden
v«r, erlnilte den ikm gevordenen ^nltrng. Znnäekst, am
14. Nai, erstürmte er die Snsiensteiy, voranl die Ränmnng
Landen» dnrek die Lranzosen erloigte. Oann ging er mit
clem Lanptteil seiner Vrnppen nnterknik Ragaz nker den
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Rhein und drang gegen St. Gallen vor. Eine Kolonne schickte
er gegen den Wallenstadtersee, um sich gegen die in Glarus
und Schwyz stehenden Franzosen zu decken. Bei dieser
Kolonne stand Rovereas Legion, mit Ausnahme von zwei
Kompagnien, die zur Armee des Erzherzogs waren detachiert
worden. In zwei Gefechten, bei Flums und Niederurnen,
hielten sich die Rovereaner gut. Beim erstem zeichnete sich
der kaum ins Jünglingsalter getretene Sohn Rovereas aus,
der 14 Jahre später unter den Fahnen Wellingtons in der
Schlacht von Vitalba bei Pampelmta nach kurzer
Heldenlaufbahn fiel. Bei einem dieser Gefechte mag es auch
gewesen sein, wo eine Geschichte passierte, die s. Z. vom
Regimentsmajor J. Wagner erzählt wurde. Als er einmal aus
einer Position weichen musste, rief er im Retirieren: „He
z'Donner, i ha mi Pfife vergasse". Das heftige feindliche
Feuer nicht achtend, kehrt er allein um und rief den
vordringenden Franzosen zu: „Dites donc, Messieurs, j'ai
oublié là haut ma pipe, je vais la chercher, je n'ai pas
d'autre." Erstaunt über solche Kaltblütigkeit, antworteten
diese: „Laissons passer ce sacré Suisse, c'est un brave. 11 va
chercher sa petite." AVieder bei den Seinen angelangt, hob
Wagner seine Pfeife empor. „I ha se, bieget ihr tonners
Löhle. U jetz (sich zu den Feinden wendend) cheuter
mer ." Schallendes Gelächter der Soldaten belohnte
die Apostrophe, welche die gefälligen Franzosen eigentlich
doch nicht verdient hatten.

Nachher wurden diese Rovereaner mit ein paar
österreichischen Kompagnien über den Pragel geschickt, um,
wenn möglich, eine Erhebung der Schwyzer herbeizuführen.
Der Plan missglückte. Roverea ging in unvorsichtiger
Missachtung eines französischen Trupps in seiner Flanke zu
rasch vor und musste sich in vollständiger Auflösung wieder
ins Klönthal zurückziehen. Von da an sah man ihn nie mehr
als Führer einer selbständigen Truppenabteilung.

Während der Zeit war auch der Erzherzog gegen die
Thur vorgedrungen. In zwei blutigen Gefechten, bei Andel-
fingen und Frauenfeld (25. Mai), hatten die Franzosen sich

zur Wehr gesetzt. Bei Andelfingen fochten die zwei zu den
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LKsin nnä ärung gegen 8t. Ouiien vor. Line Leienne sekiekte
er gegen äen Wuiienstuätersee, nm sieii gegen äis in Liurus
nnä KeKvvz stekenäen Lruuzoseu zn äeeken. Lei äieser Ivo-
ionue stnnä Lovereus Legion, mit ^u«nukme von zvei Lem-
pugnien, äie znr ^rmes äes LrzKerzeg« vnren äetuekiert
voräen. In zvsi OeteeKten, Kei Sk«ms unä Viecierur«««,
Kisiten «iek äie Loverenner gnt. Leim erster« zeieknete «iek
äer Knnm ins äüngiingsuiter getretene 8eirn Levereu» nus,
äer 14 äukre später unter äen LuKnen Wellington« in äer
KeKiueKt ven LÄa^bK l>si Sampeln« nuek Knrzer Leiäen-
luntkukn Lei. Lei einem äieser LeteeKte mug es unek gs-
vesen ssin, vo eine Oe«eKieirte pussierte, äie «. Z. vem Le-
gimentsmuzor ILaS«er erzükit vnräe. ^.is er einmni uns
sinsr Losition vsieksn mnssts, rist er im Retiriersn: „Ls
z'Lonner, i Ku mi Ltite vergässe". Lu« Ksttig« tsinälieks
Lsnsr niekt uektenä, KeKrt er uiieiu um unä riet äen vor-
äringeuäen Lrunzesen zn: „Lites äone, Nessienrs, Lui
oni>iie iu Kuut mu pipe, ie vuis iu ekereker, ze n'ui pus
ä'untre." Lrstuunt üker «oieke LuitKiütigKeit, untvortsteu
äisss: „Luissons pusssr s« suere 8uisss, e'est nn Kruve. Ii vu
ekereker su petite." Wieäer Kei äeu Keinen uugeiuugt, Kok

Wugner seine Ltsite empor. „I Ku «e, ineget ikr tenners
LöKi«. L zstz (sieK zn äen Lsinäsn vsnäsnä) ekeuter
mer ." KeKuiienäes OeiüeKter äer Koiäuten KsioKnts
äis ^postropke, vsieke äie getälligen Lrunzosen eigentiiek
äoek niekt vsräient Kutten.

NueKimr vüräen äiese Levereuner mit ein puur öster-
reiekiseken Lempugnien über äeu Lrugei gesekiekt, um,
venu mngiieb, eine LrKeKuug äer KeKvvzer KerKeizntnKren.
Lsr Liun mi««giüekte. Lovereu ging in nnvorsiektiger lXliss-

uektuug eiues trunzösiseken Irnpps in seiner LiunKe zn
rusek vor unä musste sieK in vellstünäiger ^ntiüsnng vieäer
ins LlöntKul znrüekzieksn. Ven äu un suk mun ikn nie mekr
uis LüKrer einer seikstänäigsn VrnppenuKtsiinng.

WüKrenä äsr Zsit vur unek äsr LrzKsrzog gsgsn äie
VKur vorgsärnngsn. In zvsi blutigen Leteebteu, bei ^«ciek'-

/i«S6« unä Sr««««/«^ (25. Nuii), Kutten äie Lrunzosen sieK

znr WeKr gesetzt. Lei ^näeitingen tnekten äie zvsi zn äsn
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Oesterreichern detachierten Kompagnien Rovereas mit
Auszeichnung. In Frauenfeld in den Reihen der Franzosen ebenso

tapfer, deren schweizerische Hilfstruppen (helvetische
Legion), unter dem Befehl des Siegers von Neuenegg, des

Generaladjutanten Johann Weber. Hier, im Gefecht von
Frauenfeld, machte die Kugel eines österreichischen
Scharfschützen dem Leben des Helden ein Ende. — Sein Stabschef
wrar der Dichter loh. Gaudenz von Salis, früher Offizier in
einem französischen Sehweizerregiment.

Die Legionäre, diese Neulinge unter den französischen
Soldaten, hatten den alten kaiserlichen Kriegern soviel Schaden

zugefügt, dass die Bewohner von Frauenfeld und
Umgegend, welche von den Oesterreichern als Patrioten waren
qualifiziert worden, nun deren Ungnade in den nächsten
Tagen recht lebhaft empfinden mussten.

Nach diesen Gefechten rückten die beiden, nunmehr
vereinigten Teile des österreichischen Heeres gegen Winterthur
und Zürich, wohin Massenas Armee unter stetem Geplänkel
sich zurückgezogen hatte.

Am 4. Juni erfolgte der Angriff auf seine Stellung auf
den Anhöhen im Osten der Stadt Zürich, genannt die erste,
Schlacht von Zürich, bei der Hotze verwundet wurde. Er hatte
die Warnung nicht beachtet, die ihm ein paar wohlwollende
Züribieter Bauern zugerufen hatten: „B'hüetis, Herr Oberst!
Ritet nüd dafüre, es gaht da usse erschröckeli zue !" Die
Kaiserlichen siegten, Massena räumte die Stadt und nahm
Stellung auf der Albiskette und hinter Limmat und Aare. Gleich
nach diesem Erfolg besetzten die Oesterreicher auch die
Länder Uri und Schwyz, die Front der erzherzoglichen
Armee dehnte sich nun vom Gotthard neben Aegeri und
Zürichsee vorbei, bis zur Lagern, die halbe Schweiz war von
den Franzosen gesäubert.

Jetzt hielt Hotze die Zeit für gekommen, da sich sein

Lieblingswunsch erfüllen möchte: Sich an die Spitze einer
zu organisierenden Miliz zu stellen und mit ihr das Vaterland

gänzlich zu befreien. Er wollte einmal der AVeit zeigen,
dass mit Schweizerrnilizen etwas auszurichten sei. Der
AVunsch ging nicht in Erfüllung. Der Eifer, der sich nament-
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OsstsrrsieKern äetuekierten Bempuguien Bovereus mit ^ns-
zeieknnng. In Braueulelcl in äen Heiken cler Bruuzeseu eben-
s» tuplor, deren sekveizeriseke Biilstruppsn (KsivstiseKe
Begion), nnter äein Belekt äes Kiegers ven Neueuegg, äes

Oeneruiääzutuntell ^«/tan« lieber. Bier, iin OeleeKt ven
Brunsntsiä, muekts äie Bugsl eines österreiekiseken KeKurl-
sekützsu äenr Leden äes Beiäen ein Bnäe. — Kein KtuKseKsl
war äer BieKter /o/i. ^«uciens ve« Kuli«, lrnker Ollizier in
einein lrunzösisclien KeKveizsrrsgimsnt.

Bis Begionürs, äiese Nenlings unter äen lrunzösiscken
Koläuten, Kntten clen niten KuiserlieKen Briedern soviel KeKu-
äen zngelügt, cln88 clie LevoKner ven Brnuenleiä uuä Bin-
gegenä, veieke ven clen OesterreieKern uls Butrieten vureri
cinuliliziert veräen, nnii äeren Bnguucle in äen nüeksten Vu-

gen reekt leKKult empliuäeu mussteu.
Nuek äiesen OelseKten rüektsn äic> Ksiäsn, nuninekr ver-

einigten Veile cles öslerreiekiseken Beere8 gegen WintertKnr
nncl ZürieK, vekin Nussenus ^.rrnee nnter stetem OsplünKsl
sieK zurückgezogen Kutte.

^m 4. änni erlelgte äer Xngrill uul seiue Kteilnng unl
äeil ^nkttken im Osten äer Ktaät ZürieK, genannt ciie er^e
Sc/??tte/il° v»» Zürich, Kei äer Hetze vervnnäet viiicie. Br Kntte
äie Wurnnng niekt KeueKtet, äie ikm ein puur vokivollencie
ZüriKieter Bunern zngernlen Kutteu: „L'Küelis, Berr OKerst!
Bitst niici äulilre, es gukl äu usse srsekreekeii zue!" Bie Bui-
serlieksn siegten, iVlussenu rünmte äie Ktnät unä nukm Ktel-
lnng unl äer ^IlnsKstte nnä lnntsr Bimmut nnä ^Xure. OieieK
nuek diesem Brlnig Kesetzten die OesterreieKer unek die
Dünder i^ri und KeKvvz, die Brent der erzkerzogiieken
^rmee dekiite sieK uuu vem OottKarci uekeu ^egeri nnd
ZürieKsee verkei, Kis znr Bügern, die KulKe KeKveiz vur von
den Brunzosen gesünkert.

detzt Kielt Botze äie Zeit lür gekommen, äu sieK sein

BieKlingsvnnseK orlüllen möekte: Kiek un äie Kpitze siner
zu organisierenden Niliz zn stsiisn nnä mit ikr äus Vatsr-
ianä günzliek zn l>slr«ien. Br voiils einmal äer Welt zeigen,
äass mit KeKveizermilizen etvus unsznriekten sei. Ber
WnnseK ging niekt in Brlüiinng. Ber Biler, äer sieK numsnt-
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lieh in den Gebirgskantonen für dies Projekt gezeigt hatte,
erkaltete merklich, als man wahrnehmen musste, wie wenig
bereit die Oesterreicher sich zeigten, ihre bei Zürich erreichten

Vorteile auszunützen, wie sie monatelang ruhig in den
von ihnen eingenommenen Stellungen liegen blieben. Ausserdem

zeigten sich die Engländer, ohne deren Geld an die
Ausführung des Unternehmens nicht zu denken war, der von
Hotze geplanten Organisation nicht geneigt. So blieb die
Sache auf sich beruhen.

Im Rate der Verbündeten einigte man sich im Sommer
dieses Jahres, 1799, über einen neuen Kriegsplan. Man schien
den Kriegsschauplatz als ein Schachbrett anzusehen, auf
welchem Heere und Feldherrn nach dem Willen der Diplomaten,
und nach diplomatischen, nicht mit militärischen Gesichtspunkten

hin und her geschoben wurden. Erzherzog Karl mit
seiner Armee wurde nach Deutschland und in das von ihm
verlassene Feld die Russen unter Generallieutenant Korsakow

gerückt. Nur Hotze blieb mit seinem Korps wieder
zurückgelassen, als linker Flügel der Russen. Zu Korsakow
aber sollte der alte Feldmarschall Suwarow stossen, der bisher

in Oberitalien die Heere seines Kaisers Paul mit glänzendem

Erfolg geführt hatte. Auf dem kürzesten AVeg sollte er
kommen, über den Gotthard, um dann vereint mit Korsakow
und Hotze, die Franzosen vom A Ibis herunter und aus der
Schweiz zu werfen. Aber Massena verstand es, diesen Zug,
der ihn schachmatt legen sollte, gründlich zu durchkreuzen.
Mitte August liess er seinen Untergeneral, Lecourbe, vom
Berner Oberland her in die Urschweiz rücken, der den Gotthard

eroberte und die Oesterreicher des Gänzlichen aus Uri
und Schwyz hinaus und an die Linth drängte. Und damit
war die Vereinigung der Russen unmöglich geworden.
Suwarow musste siieh unter unsagbaren Mühseligkeiten und in
fortwährenden Kämpfen über Gotthard, Kinzigkulm, Pragel
und Panixerpass bis Bünden durchschlagen, von wo er dann
über Lindau und Augsburg unverrichteter Dinge in sein
nordisches Vaterland zurückkehrte. Korsakow war nun auf
sich selbst und Hotze angewiesen. — In den gleichen Augusttagen

rückte der Erzherzog nach Deutschland ab, nachdem
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lieb, in clen OebirgsKantonen lür die» DreieKt gezeigt Kette,
erkaltete merklieb, als mnn vabrnebmen mnssts, vie venig
Kereit clis OesterreieKer sieK zeigten, ikrs bsi ZürieK erreiek-
ten Vorteile auszunützen, vie sie menuteiang rnkig in clen

ven iknen eingenommenen Kteiinngen liegen blieben. Ansser-
clem zeigten sieb clie Kngiänder, ebne deren Oeld nn (lie ^,ns-
lübrnng des DnterneKnmns niekt zn denken vnr, der von
Klotze geplanten Organisation niekt geneigt. Ko KlieK die
KneKe aul «iek Kernken.

lm Rate der Verkündeten einigte man sieK im Kemmer
dieses dakres, 1799, iiker einen nenen Kriegspian. Nan selrien
den KniegsseKanpintz als ein KeKaeKKrelt anznseken, anl vei-
ekem Deere nnd KeidKerrn naek dem Willen der Diplomaten,
nnd naek dipiomatiseksn, niekt mit militäriseksn OesieKts-
pnnklsn Kin und Ksr gssekeken vnrden. KrzKsrzog X«?-t mit
ssinsr ^rmso vnrds nnek DenlseKland nnd in das von ikm
verlassene Deid die Knssen nnter Osnerallientenant Xersu-
/>Me gerückt. Nnr Kotz« KlieK mit ssinsm Korps visdsr
znrüekgelassen, als linker Kiügei dsr Knssen. Zn KorsaKov
aker sollte der alte KeidmnrseKall K?/rettr«^e «les«en, dsr Kis-
Ksr in OKsritalisn dis Dssrs seines Kaisers S««<! mit glänzen-
dem Krlulg gelükrl lmtte. ^nl dem Kürzeslen Weg selile er
Kommsn, üksr dsn OottKnrd, nm dann versint mit KorsaKov
nnd Kelze, die Kranzes«« vom ^lkis Kernnter nnd aus dsr
KeKveiz zu verton. ^Ker Nassena verstand es, diesen Zng,
dsr ikn sebaebmatt legen sollte, gründlieb zn dureKKreuzen.

Nilte ^.ngnst liess er seinen Dntergeneral, ^eeeurbc, vom
Derusr OKsrland Ksr in dis DrseKveiz rüeken, der den Oell-
Kard erokerte nnd die OesterreieKer des OänziieKen ans llri
nnd KeKvvz Kinaus nnd an die KintK drängte. Dnd damit
var die Vereinignng der Knssen rrnmiigliek gevercien. Kn-

varev mnssts sieK nnter nnsagkaren NiiKssiigKsitsn nnd in
lortväkrsndsn Kämplsn üker OottKnrd, KinzigKnlm, Dragei
nnd Danixerpass l>is Künden dnrekseklagen, ven v« sr dann
nker Kindnn nnd ^ngsknrg unverriekteler Dinge in sein
nordisekes Vaterland znrüeKKeKrle. KersaKev var nnn anl
sieK selkst nnd Kotze angevissen. — In dsn gieieken ^ngnst-
tagen rüekte dsr KrzKsrzeg naek DenlseKland nb, naebdem
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er noch versucht hatte, bei Döttingen (Aargau) über die Aare
zu gehen, um von dort aus die Franzosen in der linken
Flanke zu nehmen. Der Versuch scheiterte an der mangelhaften

Leistungsfähigkeit der österreichischen Pontoniere
und an der Schiesskunst eines Piketts schweizerischer
Scharfschützen, die das linksseitige Ufer verteidigten. Am
26. September wollte Korsakow zum Angriff schreiten, aber
Maasena kam ihm zuvor. Am 25. machte er seinen berühmten

Reussübergang bei Dietikon, der die Auflösung des rechten

russischen Flügels zur Folge hatte, und gleichzeitig stiegen

seine Truppen vom Albis hernieder ins Sihlfeld. Besiegt,
aufgelöst gingen die Russen über den Rhein zurück. Und am
gleichen Tag rückte General Soult bei Schännis über die
Linth. Auch hier siegten die Franzosen, die Oesterreicher
mussten ihre Stellung und das Gebiet der Schweiz verlassen,
und einer der Ersten, der den französischen Kugeln zum
Opfer fiel, war der greise Feldherr selber, General Hotze.
Früh morgens war er zum Rekognoszieren herausgeritten,
einer bekannten jungen Dame hatte er unterwegs noch
freundlich zugerufen: „Kleine, machen Sie, dass wir guten
Kaffee bekommen. AViir jagen die Franzosen fort, dann
kommen wir wieder und werden bei Ihnen frühstücken."
Bald darauf geriet er in eine französische Plänklerkette, die,
nach vergeblicher Aufforderung an ihn, sich zu ergeben,
feuerte. Er fiel tötlich getroffen, nebst seinem Stabschef
Plunquet und einem andern Stabsoffizier. In Bregenz liegt
der General begraben, einer der Edelsten unter den
zahlreichen schweizerischen Kriegern, die ihre gute Klinge dem
Ausland zur Verfügung gestellt haben. Und wahrhaftig,
nicht das Mindeste, das wir an ihm preisen, ist, dass unter
seiner kaiserlichen Generalsuniform allezeit sein Herz warm
für seine alte Heimat schlug, und dass in den letzten Jahren
seiner AVirksamkeit sein ganzes Trachten dahin ging, diese
Heimat wieder frei und, wie er es verstand, glücklich zu
machen.

Mit dem Rückzug der Verbündeten aus der Schweiz
nach der zweiten Zürcherschlacht war der Krieg der
Koalition gegen Frankreich für dieses Jahr beendigt. Es bleibt
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er noch versucht Kutte, dei Oöttinye« (Xargan) üder üie ^urs
zu gelien, uiu veu dort uus die Brunzesen iu 6er linken
BianKs zu nekmen. Oer Versued sedeiterte uu der manged
Kulten BeistnngslaKigKeit üer esterreiedisedeu Bontoniere
uucl uu üer KeKiessKnnst eiues BiKett« ««KveizeriseKer
KcdiarlseKützen, üie üus linksseitige Bler verteidigten. ^m
26. KeplemKer vellle BersuKov zuru ^.ngrilk sedreiteu, uder
Nussenu Kuru idiu zuver. ^.m 25. ruuedts er «eiueu KerüKm-
teu Ben«süKergung dei Diett/ee«, dsr die ^ull««nng de« reed-
teu russiseken Bliigeis zur Beige Kutte, und gleichzeitig stie-
geu seiue lrnppen veni ^lkis Kernieder ins KiKileid. Besiegt,
unlgsiest gingen die Bussen üker den BKein znriiek. Und urn
gleichen lug rüekte Oenerul KcncA Kei Ke^ü«»?'« üker die
BintK. ^.nek Kier «legten die Brunzesen, dlie OesterreieKer
innssten iiire Stellung nnd dus BeKiet der KeKveiz verlussen,
nnd einer der Brsten, der den kranzösiseken Bngein znm
Opler Bei, vur der greise BeidKerr Selker, Benerul //«tse.
BrüK morgens vur er zum BeKegneszieren Kerunsgeritteu,
einer KeKuunten jungen Oume Kutte er untervegs neek
rrenndiiek zngernlen: „Bleine, mueken Kie, duss vir gnten
Buklee KeKemmen. Mir zagen die Brunzesen lert, dunn
Kommen vir vieder und Verden Kei IKnen krükstüeken."
Buld durunl geriet er in eine krunzesiseke BiüuKierKette, die,
nuek vergekiieker ^nllerderung uu iku, sich zu ergekeu,
leuerle. Br liel tetiiek getrollen, nekst seinem KtuKseKel

/^,,i,,//,c'/ nnd einem andern KtuKselliziier. In Lregsnz iiegt
der (lenerui KegruKen, einer der Bdelsten unter den zuKK

reiekeu sekveizeriseken Briegern, die ikre gute Blinge dem
^lislund zur Verlügueg gesteilt KuKeu. Bud vukrkultig,
uieiit 6us Mindeste, dus vir un ikm preisen, ist, duss nnter
seiner Kaiserlichen Oenerulsunilorm allezeit seiu Berz vurm
lür seine alle Beimut seklng, nnd duss iu den letzten dukren
seiner Wirksamkeit sein ganzes Israeliten duiiin ging, diese
Beimul vieder lrei und, vie er es verstund, glüeklieii zu
mueken.

Nit dem BüeKzng der Verkündeten uus der KeKveiz
uuek der zveiten ZüreKerseKlucht vur der Brieg der Bou-
litioi, gegen BrunKreieK lür dieses dukr Keendigt. Bs Kieidt
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noch der Anteil festzustellen, welchen die unter
österreichischem Befehl kämpfenden Schweizer an diesem Krieg
seit dem Juni 1799 nahmen. — Nach der Besetzung Zürichs
durch den Erzherzog traf dort die nunmehr wieder vereinigte
alte helvetische Legion (Roverea) ein. Sie war auf 1200 Mann
angewachsen, zählte aber nur 13 Offiziere, infolge der Lauheit

derjenigen schweizerischen Kreise, aus denen das
Offizierskorps sich hätte rekrutieren sollen. Zur selben Zeit ver-
liess der Oberstlieutenant Eugen von Courten die Truppe.
Er ging in seinen Heimatkanton Wallis, um dort unter dem
Schutz der Oesterreicher den Aufstand gegen die Franzosen
zu organisieren, und später ein besonderes Regiment zu werben.

England, von der bisherigen Organisation der
schweizerischen Hülfstruppen nicht befriedigt, suchte nach einer
neuen. Es sollten diese Truppen wesentlich vermehrt und in
vier Regimenter von je 2500 Mann gebracht werden. Die
Legion Roverea hatte keine Kapitulation, ihre Glieder hatten
sich bloss verpflichtet, bis zur Freimachung der Schweiz zu
dienen. Die Soldaten der neuen Regimenter aber sollten unter

Entgegennahme des üblichen Handgelds auf Kriegsdauer
kapitulieren, und zwar zu geringerem Sold als bisher, d. h.

um 9, statt 16 Kreuzer per Tag. Das erste Regiment wurde
gebildet durch die Leute der alten helvetischen Legion, unter
ihrem bisherigen Führer, Ferdinand von Roverea. Das
zweite, in Winterthur geworbene erhielt als Chef den General
Franz Niklaus Bachmann an der Letz, von Näfels. Bruder
des nach dem 10. August 1792 guillotinierten Gardemajors
Bachmann, war er Oberstlieutenant des französischen
Schweizerregiments Salis-Samaden gewesen, hatte übrigens
als Instruktor und militärischer Organisator von Ruf auch
vielfach andere Verwendung gefunden. Unerschütterlicher
Anhänger seines Kriegsherrn, trat er bis zur Entlassung des

Regiments allen freiheitlichen Regungen bei seinem Korps,
die seines Erachtens. der Disziplin nicht günstig waren, hart
und rücksichtslos entgegen und kam dadurch in ein
feindseliges Verhältnis mit seinem den modernen Anschauungen
in dichterischer Schwärmerei huldigenden Hauptmann
Johann Gaudenz von Salis-Seewis. Tm übrigen rühmte man
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noek 6er Anteil festzustellen, veieken ciie unter ester-
reiekisekem LeteKi Kämpfenden SeKveizer nn diesem Krieg
seit dem duni 1799 nnkmen. — XueK der Besetzung ZnrieKs
dnrek den BrzKerzeg trnt dert die nnnmekr wieder vereinigte
nite KeivetiseKe Begien (Rovereu) ein. Sie wnr nnt 1299 Nunn
nngewneksen, zäKIte nker nnr 13 Ottiziere, infolge der Knn-
Keit derjenigen »chwei zeriseken Kreise, nns denen dns Otti-
zierskerps »iek lmtte rekrntieren seilen. Znr seiKen Zeit ver-
Iiess der OKerstiientennnt S?/Ac?n ven <?«n,/en die lruppe.
Kr ging in «einen BeimutKunton Wniiis, nm dert nnter dem
KeKntz der OesterreieKer den Entstund gegen die Branzosen
zn erguui siereu, nnd später ein Kesendere« Regiment zn ver-
Ken. Knginnd, ven der KisKerigen Orgnnisntion der »ekwei-
zeriseken Biiitstruppeu niekt iietriedigt, snekte nnek einer
nenen. K» »eilten diese lruppen vesentiiek vermekrt und in
vier Regimenter ven je 2599 Nann gekrnekt werden. Die Ke-
gien Roverea Kntte Keine Kapitnlatien, ikre Oiieder Kntten
«iek Kiess verpfiiektet, Kis znr KreimneKnng der SeKweiz zn
dienen. Kie Soldaten der nenen Regimenter nker seiiten nn-
ter KntgegennnKme de« nklieken Bandgeids nnt Kriegsdnner
Kapitniieren, nnd zwar zn geringerem Seid nls Kisker, d. K.

nm 9, stntt 16 Krenzer per lag. Kns erste Regiment vnrde
gekiidet dnrek die Kente der niten KelvetiseKen Kegien, nnter
ikrem Kiskerigen BnKrer, Se^ci!in.«n6k! ven Koveiec?,. Kns
zweite, in WintertKnr gewerkene erkieit ni» OKet den Oenerul
Srane Vi/cton,« Soo/Mmnn an cier I>ets, ven Mtels. Krnder
de» nnek dem 19. ^,ngust ,1792 guillotinierten Oardemuznrs
BueKmunv, war er OKerstlientenunt des frunzesischen
SeKweizerregiment« Fakis-KomKcikZN gewesen, Kutte iikrigens
»ls InstrnKter nnd miiitüriseker Orgunisuter ven Rnt unek
vieituek andere Verwendung gefunden. BverseKntterlieKer
^.nkänger seines KriegsKerrn, trat er Kis znr Kntiassnng des

Regiments uiien treikeitlieken Regungen Kei seinem Kerps,
die seines KrueKtens, der Disziplin niekt gnnstig wuren, Kurt
nnd riieksiektsies entgegen nnd Kum dudnrek in ein teind-
selige» VerKältni» mit »einem den modernen ^nsekauuugen
in diekteriseker Schwärmerei Knidigenden Banptmavn ^o-
/iunn l^onciene von KttAs-Keeniis. Im iikrigen rnkmte man
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Bachmann nach, dass er für das Wohl seiner Leute immer
wahrhaft väterlich besorgt war.

Nach Auflösung der französischen Schweizerregimenter
war er an die Spitze einer aus St. Gallern und Bernern
gebildeten Regiments getreten, für das der Abt von St. Gallen
mit Sardinien kapituliert hatte. Dies Korps wurde nach dem
unglücklichen Krieg von 1796/97 gegen Napoleon abgedankt,
und so wurde Bachmann für die ihm durch England
zugedachte Stelle verfügbar. Dies Regiment hatte vorzügliche
Stabsoffiziere. Major des einen Bataillons war Jakob Chr.
Ziegler von Zürich, später Generalmajor in niederländischen
Diensten, und Vater des aus dem Sonderbundsd'cldzug rühmlich

bekannten Divisionärs R. E. Ziegler. Es zeichnete sich
durch Disziplin und Ausbildung im Dienst besonders aus, im
Gegensatz zum Regiment Roverea, wo die Manneszucht und
das Verhältnis zwischen Chef und Offizierskorps offersi zu
wünschen übrig liessen. Die Bildung des dritten Regiments,
Graubündner, übernahm Baron Anton von Salis-Marschlins,
alter Offizier in französischen und neapolitanischen Diensten

und geschmeidiger Hofmann und Diplomat, — des vierten

der genannte Eugen von Courten, ein tapferer
Parteigänger. Sein Regiment wurde ausschliesslich in AVallis und
Piémont, das von Salis im Engadin verwendet. Unter Hotzes
direktem Befehl standen nur die Regimenter Roverea und
Bachmann. Zum General Inspektor aller Regimenter in
englischem Sold wurde Bachmann ernannt. Während der folgenden

Ereignisse lag sein Korps in Winterthur und nahm an
den Kämpfen keinen tätigen Anteil. Rovereas Regiment
bildete einen Teil der am Fuss des Albis aufgestellten
Vorpostenkette. Bei einem Ausfall, den Massena am 16. August
machte, um sich der Dörfer Albisrieden und Altstetten zu
bemächtigen, verteidigte es seine Position bei Wollishofen mit
grosser Zähigkeit, und nachdem es, der Uebermacht
weichend, nach Engi zurückgedrängt worden war, ging es

stürmend wieder vor und eroberte seine frühere Stellung
zurück. Dann wurde es ans rechte Seeufer verlegt, um die
für die erwartete Armee Suwarows bei Rapperswil errichteten

Magazine zu decken und eine Flottille zu bemannen,

6
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LaeKmann naen, 6as« er lür 6as Meid «einer Lente immer
vakrkatt väteriiek Kesorgt vnr.

XaeK ^,ntiö«nng 6er tranzosiseken SeKveizerregimenter
vnr er nn 6ie Spitze einer nn» St. Dallern nn6 Lernern ge-
Kil6eten Regiment« getreten, kür 6u« 6er ^Kt ven St. Lallen
mit Snr6inien Kapituliert Kntte. Lie« Lerp« vnr6e nnek 6em
nngiüekiieken Lrieg ven 1796/97 gegen Xnpeieun akge6ankt,
nn6 «e vnr6e LneKmnnn tür 6ie ikm 6nreK Lngian6 znge-
6neKte Steile vertngkar. Lie« Regiment Kntte vorzügiieke
Stal)««ttizier6. Nnier 6e« einen Lntnillen« vnr ./«Ke« O/i/-.

Ziemer ven ZürieK, «püter Deneraimaior in nie6Kriän6ise.Ken
Diensten, nn6 Vnter 6e« nn« 6em SonclerKnnclstelclzng rükm-
iiek KeKnnnten Divi»ionär» R. L. Ziegler. L» zeieknete «iek
6nreK Di«ziplin nn6 ^nskilclnng im Dien«t Kesoncler« nn«, im
Degen,«atz znm Regiment Roverea, ve 6ie IVlanneszneKt nn6
6a« VerKältni« zvi«eken OKet un6 Ottizier«K«rps «ttersi zn
vünseken ükrig lisssen. Die Lil6ung 6e« clritten Regiment«,
DranKün6ner, ükernnkm Lnren ve» /9«^«-M«r«e^!i«s,
alter Ottizier in LranzösiseKen nn6 neapolitaniseken Dien-
»ten nncl ge«ekmei6iger Letmann nncl Diplomat, — 6e« vier-
ten 6er genannte S«Fe« von l?««rten, ein tapterer Lartei-
ganger. Sein Regiment vnrcle an»8eklie»«lieli in Mallis nn6
Liement, 6a« ven Sali« im Lngaciin verven6et. Lnter Letze«
6ireKtem LeteKl »tan6en nnr 6ie Regimenter Severe« nn6
S«e/!,M««K. Znm Dsneralin«peKt«r aller Regimenter in eng-
lisekem Sel6 vnr6e LaeKmann ernannt. MäKrencl 6er telgen-
6en Lreigni»«e lag »ein Lerp« in MintertKnr nncl nakm an
6en Lämpten Keinen tätigen Anteil. Reverea« Regiment Kil-
6ete einen leii 6er am Ln«« 6e« ^lki« ankgesteliten Ver-
pe«tenkette. Lei einem ^.««kall, clen Na««ena am 16. ^ngnst
maekte, nm sieK 6er Leiter ^IKisriecten nn6 Altstetten zn Ke-

mäektigen, verteicligte es «eine Desitin« Kei 1L«tti«/ie/en, mit
gre««er ZäKigKeit, nncl naeK6em es, 6er LeKermaeKt vei-
«Ken6, naek Lngi znrü«Kge6rängt verden var, ging e«

stürmencl vieder vor nncl erekerte «eine trükere Stellung
znriiek. Dann vnrde e« ans reekte Seenter verlegt, nm die
tür die ervartete ^rmee Snvarev» Kei Ruppersvil erriek-
teten Nagazine zn 6eeKen nn6 eine Llettille zn Kemsnnen,



— 176 —

welche zum Schutz der Gegend und zur Rekognoszierung auf
dem See kreuzte. So kam es bei den Schlachten vom 25.
September bei Zürich und an der Linth nicht ins Feuer. Den
zurückgehenden Armeen folgten auch die beiden Schweizer-
regimenter über den Rhein. Ihre Rolle auf dem vaterländischen

Boden war ausgespielt. Der Versuch der
schweizerischen Emigration, mit Hülfe der alliierten Mächte die
Schweiz von den Franzosen zu befreien, um dann den vorigen

Zustand wieder herzustellen, war gescheitert, und als die
letzten Stunden dieses ereignisreichen Jahres 1799 schlugen,
ging auch der ehrwürdige Greis zur Ruhe, welcher der letzte
Steuermann der alten und ruhmreichen Berner Republik,
deren Zertrümmerung durch eine der frechsten und frivolsten

Vergewaltigungen, welche die Weltgeschichte kennt,
erleben musste, der dann in ruhelosen AVanderungen in der
Fremde seine ganze Kraft und diplomatische Geschicklichkeit

eingesetzt hatte, um die Freimachung seines misshandelten

A^aterlandes herbeizuführen, und der nun, im Alter von
siebzig Jahren, das vollständige Scheitern all seiner
Hoffnungen erleben musste. Am 3. Dezember verschied Schultheiss

Steiger in Augsburg.
Unmittelbar nachher wurde Roverea durch den

englischen Bevollmächtigten Wickham veranlasst, die Führung
seines Regiments an einen Colonel-commandant abzugeben.
Dagegen blieb er colonel-propriétaire, d. h. Titularoberst im
Genuss der mit der Stelle verbundenen Einkünfte. Roverea

war ein überzeugungstreuer und tapferer Parteigänger, délais

solcher Bern in seinen letzten Kämpfen gute Dienste
geleistet hatte. Doch scheint er es nicht verstanden zu haben,
rechte Ordnung und Disziplin zu halten, namentlich seinen
Offizieren zu imponieren. So waren nun die drei Hauptförderer

der Befreiung ihrer Heimat vom Schauplatz abgetreten:

Hotze, Steiger und Roverea. An des letztern Stelle trat
Friedrich Franz von Wattenwyl von Köniz, der in den Kämpfen

des März 1798 in Ersetzung seines der Stelle nicht
gewachsenen Namensvetters Beat Ludwig, die erste bernische
Division geführt hatte, welche die Grenze gegen den Kanton
Freiburg decken sollte und der damals auch die alte Legion
Roverea war zugeteilt gewesen.
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veieiie «um KeKutz der dsgend uucl «ur LsKugnusziernng uul
dem Kee Krenzts. Ko Kuin ss dsi äsn KeKiueKten vorn 25. Ksp-
tembsr dsi ZürieK unä un äsr LintK niekt in« Lsnsr. Osn
znrüekgekenden Grinsen leigten unek äis Keiden KeKvsizer-
regimsutsr übsr äsu LKein. Ibrs Leüe unl äsrn vuteriün-
äi sebeu Loden vur unsgesvieit. Oer Versueb äer «ekvei-
«eriseben Lmigrutien, mit rlüils äer uiiiiertsn NüeKte äie
SeKveiz vun äsn Lranzosen «u belreien, uin äunn äen veri-
gsn Znstund visäsr Kerzn«telien, vur geseksitsrt, uuä uis äis
ietztsu Ktünäsn äisss« srsignisrsicksn äubres 1799 sekingen,
ging uueb äer ebrvüräige drei» «ur KuKe, veieber äer letzte
Kteuermuuu äer uiten nnä rnbinreieben Lerner LepubüK,
äeren Zertrümmerung dnrek sins äsr lrsebsten nnä lrivoi-
«ten Vergevultiguugen, veiebe äie WeitgsscKieKts Kennt, er-
isbsn innsste, äer äunn in rnbeiusen Munäernngsn in äsr
Lremäs «sine gun«e Lrult nnä äiizlnmutiseke desebiekiieb-
Keit siiigesetzt butte, uin äie LreimueKnng «eines missbun-
äsiten Vutsriunäss iierbei«nlübren, uuä äer uuu, im ^iter ven
sisb«ig äubren, äus veiistünclige Keiieitern uii seiner Lull-
nungsn srieben innsste. ^m 3. Dezember versebieä KcKnit-
Keis« iNei/7«r in ^.ngsbnrg.

Dnmitteibur nuebber vnräe Doveren änreb äsn eng-
ii seben LsvollrnüeKtigten IDi«K/tKm veruniusst, äie LüKrnng
«eiues Degiment« un sinsn Ooionsi-eommunäunt ukzngebso.
Dugegeu Kiieb er eelunei-prepristuirs, ä. b. litniurobsrst ini
denus« äer mit äsr Kteiie verbunäenen LinKüntte. Devereu

vur ein überzengnngstrener uuä tuplerer Lurteigünger, äer
uis suieber Leru iu «siusu letzten Lümplen guts Disusts gs-
isistst butts. Doeb sebeiut sr ss uiebt verstunden zn Kuben,
reebte Orännng nnd Oisziplin zn Kulten, numentiiek »einen
Olliziersn zn imponisrsn. Ko vursn nun di« drsi Lunptlür-
dsrsr der Lelreiung ikrer Lsimut vom Keiiunpiutz uiigetre-
tsn: Letze, Ktsigsr nnd Kuvereu. ^.n dss istztsrn Ktsii« trut
LrieckrieK, Lr«ws ?^e« ILatten^ez/t von Leniz, dsr in den Lüm-
pleii des Nürz 1798 in Lrsetzuug ssius» dsr Ktsiie uiekt gs-
vueksenen Xumeu«vstter« Lsut Dudvig, dis srst« bsruiseke
Oivision gelükrt Kutte, veieke die dreuze gegeu deu Luuteu
LreiKnrg decken seiite nnd dsr dumul« uuek die uite Legiou
Luvereu vur zugeteilt geveseu.
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Als 1800 die Franzosen in Süddeutschland unter
Moreau, in Italien unter Bonaparte siegreich vordrangen,
fochten auf beiden Kriegsschauplätzen unsere vier
Schweizerregimenter, und überall hielten sie sich wacker. Am Rhein
und im Hegau das Regiment Wattenwyl, das 1400 Mann
stark, nach den Schlachten von Engen und Mösskirch, noch
400 Kampffähige hatte; im Vorarlberg (nachher Engadin)
Bachmann, im Engadin Salis. Eine gute Waffentat konnton
diese Truppen noch vollbringen: In einer eiskalten
Dezembernacht, in welcher 300 Schweizern die Hände und Füsse
erfroren, wurde eine von Franzosen verteidigte Eisschanze
im Oberengadin gestürmt und die Verteidiger, darunter die
sog. unüberwindliche Brigade, gefangen gemacht. Das
Regiment oder vielmehr Bataillon Courten zeichnete sich aus
in dem heissen Gefecht bei Ponte Turbigo, am Tessin, wo auf
feindlicher Seite Bonaparte persönlich zugegen war. — Als
dann nach dem entscheidenden Sieg Moreaus bei Hohenlin-
den, am 3. Dezember 1800, Oesterreich, überall geschlagen,
Frieden schliessen musste, wurden die vier in Steiermark
zusammengezogenen Schweizerregimenter im Jahr 1801
entlassen. Einzig das Regiment Wattenwyl formierte man neu
und verschiffte es dann in Triest nach Malta. Es war
nunmehr ganz in englische Dienste getreten. Von da standen
keine schweizerischen Truppen mehr unter österreichischen
Fahnen, wohl aber einzelne Offiziere, welche dem alten Ruf
schweizerischer Treue und Tapferkeit neuen Glanz verliehen
haben und von denen nun noch kurz zu sprechen ist.

Schweizeroffiziere in österreichischem Dienst im 19. Jahr¬
hundert.

Als heldenmütiger Festungskommandant erwies sich
Paul von Salis-Samaden, der im Herbst 1793 die wichtige
flandrische Veste Ipern mit einem Bataillon, 25 Husaren und
25 Kanonen gegen ein französisches Heer von 10,000 Mann
so glänzend verteidigte, dass der Feind abziehen musste.
Diese AVaffentat trug dem damaligen Oberst die höchste
österreichische Militärauszeichnung ein, den Maria There¬

in
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^is 18(10 äie Lranzossn in LnääentseKianä unter
Mttr«m, in Italien nnter De/MMrte siegreieb veräraiigeii,
toebten nnt iisiäsil LriegsseKanplützen nnsere vier Lebvei-
zerregimeuter, nnä überall iiieiten sie sieb vaeker. ^.m Lbein
nnä iin Legan äns Regiment Watteiivvi, äns 1409 Nann
stark, nneii äsii Leblaebten ven Sn.«en nnä Mö««/cire/t, neeii
400 Lampttäbigs Iintte; iin Vorarlberg (naebbsr Lngaäin)
Laeliinann, im Lngaäin Kalis. Line gute Wnttsritat Kennten
äiese lruppsn neeb vollbringsn: In einer eiskalten Ds-
zsmbsriiuebt, iil veieber 300 Lebvsizsrn ciis l länäe nilä Lüsss
srtrorsn, vniäe eine ven Lranzosen verteiäigte Lissebaiizs
im Oberengaäin gestürmt niiä äie Verteiäiger, äarnnter äie
seg. unüliervinäliebe Lrigucie, gefangen gemaebt. Das De-
giment eäei- vieimebr Dataiiien Oenrten zeiebnete sieb uus
iu äem beissen Oeteebt i>ei L«n/e ?'?/rbi«e, um lessin, ve uut
teinciiieiler Leite Lenapurte persönlieb zngegsn var. — ^ls
äanii naeb äem entsebeiäenäen Lieg Nereaus bei Lobenlin-
äen, um 3. Dezember 1800, Oesterreieb, überall gesi'blagen,
Lrisäsn sekiiessen innsste, vüräen äie vier in Steiermark zu-

sammengezegenen Lebveizerregimenter im äabr 1801 ent-
inssen. Linzig äas Regiment Wattenvvl formierte man nen
nnä versebittte es äann in lriest naeb Naita. Ls var nnn-
mebr ganz in englisebe Dienste getreten. Ven äa stancien
Keine sebveizeriseben lruppen mebr unter österreiekiseben
Lubnen, vebi aber einzelne Ottiziere, veiebe äem alten Lut
sebveizerisebsr Irene unä lupterksit nenen Oianz verlieben
beben nnä von äenen nun noeb Knrz zu spreeben ist.

Se/iN',<?isern//iZiere in österreie/iise/iem Dienst im ^S. ^a,/n--
/inna'ert.

vVIs beläeumütiger LestnilgsKommanäant ervies sieb
Dani! nen ^Kks-Samacien, äer im Herbst 1793 äie viebtige
tlancirisebe Veste Z/iern mit einem Lataiiion, 25 Lnsureu uuä
25 Luueueu gegeu eiu frauzesisebes Leer von 19,999 Nann
so giänzenä verteiäigte, äass äer Leinä ulizieben innsste.
Diese Wattentat trag äem äamaligen Oberst äis Köebste

östsrreiebisebs Niiitüranszsiebiinng ein, äen Naria Ibere-
12
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sien-Orden. Salis starb sechs Jahre später als Feldmarschall-
Lieutenant.

In den österreichischen Kämpfen gegen Napoleon tat
sich hervor der Luzerner Karl Freiherr Göldlin von Tie-
fenau, Grossneffe des Peter Christof Göldlin, den wir oben
als wackern Verteidiger von Capua haben kennen lernen. Als
im Tyrolerkrieg von 1809 die Franzosen und Baiern unter
dem spätem Marschall Wrede den Pass Strub mit 3000 Mann
und Artillerie angriffen, verteidigte ihn Tiefenau, damals
Jäger-Oberstlieutenant unter General Chaslelcr, mit bloss
5V& Kompagnien und 2 Kanonen. Durch sein Beispiel wusste
er die kleine Schar so zu begeistern, dass sie mehrere Stunden

den stark überlegenen Feind aufhielt. Erst nachdem alle
Artilleristen getötet und in der Verschanzung selbst nur noch
siebzehn Mann übrig geblieben waren, gelang es der schwer
geschädigten feindlichen Uebermacht, in den Pass
einzudringen.

Als im gleichen Jahr, 1809, die Heere Napoleons nach
den fünftägigen Schlachten von Landshut, Eckmühl und
Regensburg das Donautal hinunter gegen Wien rückten, machten

die zurückweichenden Oesterreicher unter General Hiller
unterhalb Linz, zwischen Traun und Ems, Halt. Bei Ebcls-
berg kam es zu einem blutigen Zusammenstoss, und da war
es, wo sich die Wiener Freiwilligenbataillone ganz besonders
hervortaten. An der Spitze eines derselben stand als
Kommandant ein Schweizer, Rudolf Graf von Salis-Zizers, früher
Lieutenant des 1799—1801 in englisch-österreichischem Dienst
gestandenen Regiments Salis. Es war ein wildes, erbittertes
Ringen in den engen Gassen, den Häusern und Gärten, mit
allen Schrecken eines Ortsgefechts. Mit ungebeugtem Mut
drang Salis, genannt der Bayard der österreichischen Landwehr,

vorwärts und unternahm Sturm auf Sturm. Die
Kampfeswut erreichte einen solchen Grad, dass Einzelne mit
den Händen sich zu erwürgen suchten. Alles war vergebens.
Die österreichischen Bataillone blieben ohne Unterstützung
und mussten, unverfolgt, abziehen. Der Rückzug nach Wien
war die Folge. — Im letzten Treffen des gleichen Feldzugs,
bei Znaim, warf Salis die gegen das Stadttor dringenden
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sien-Orden. Kuli« »tarn »eck» dakre später als BeidmarseKnll-
Bientenant.

In clen «8terr6ieKi seilen Bämplen KeKen Napoleon tnt
sieK Kervor der Buzerner X'ar! Xrei/terr <?ö!<Mtt ven 2'ie-
/enan, (lrossnelle cles Beter OKristol (lüiciiin, clen vir «Ken
ais vaekern Verteidiger ven Oapna iiaken Kennen lernen, ^ls
irn lvreierkrieg ven 1809 die Branzesen nnd Laiern nnter
Zern späteru NarseKall lBrecie clen Bas» <Nrnb init 3000 Nann
nncl Artillerie angrillen, verteidigte iirn Bielenan, clarnai»

däger-OKerstiientenant nnter Oenerai k?/<,a«te?er, rnit Kiess
5^/2 Bempagnien nncl 2 Banunen. Dnrek sein Beispiel vusste
er clie Kleine SeKar se zn Kegeistern, das» sie inekrere Stnn-
clen clen stark nKerieKenen Beincl anlkielt. Brst uaekdem alle
Artilleristen getütet nncl in cler VerseKanznnK selbst nnr neeb
siekzekn Nann nkrig geklieken varen, gelang es cler sekver
gesekäcligten leincliieken BeKermaeKt, in den Bass einzn-
ciringen.

^is iin gieieken dakr, 1809, clie Beere Napoleons naek
den lnnltägigon SeKiaeKten ven //«ncis/mt, Xe^mMk! nncl Ke-
Sensour« clas Denantai Kinnnter gegen Wien riiekten, maeii-
ten die znrnekveiekenden OesterreieKer nnter Oenerai //itter
nnterkaik Binz, zviseken Irann nncl Bins, Ball. Bei ^oe?s-
bero Karn es zn einem Kintigen Znsammenstess, nncl cla var
es, vo sieK die Wiener BreivilligenKataiiiene ganz Kescmclers
Kervortaten. ^.n 6er Spitze eines clerseiben stancl als Bein-
Mandant ein SeKveizer, Än«'«?/ c?r«/ non SK^is-ZiZers, linker
Bientenant cies 1799—1801 in engiisek-üsterreiekisekem Dienst
gestandenen Regiments Ko^is. Bs var ein vildes, erkitteries
Bingen in den engen (lassen, den Bänsern nnd (lärten, mit
allen SeKreeKen eines OrtsgeleeKts. Nit nngekengtem Nnt
drang Saiis, genannt der Bavard der üsterreiekiseken Band-
vekr, vorvärts nnd nnlernnkm Stnrm anl Stnrm. Die
Bamplesvnt srreiekte einen soieken (lrad, dass Binzeine mit
den Bänden sieK zn ervnrgen sneiiten. ^,i1es vnr vergeken«.
Die üslerreiekiseken Bataillone KlieKen okne Bnterstntznng
nnd mnssten, nnverlelgt, akzieken. Der BneKzng naek Wien
vnr die Bolge. — lm letzten Vrellsn des gleichen Beidzngs,
K6i Znttnn, varl Salis die gegen das Stadttor dringenden
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Franzosen mit seinem Bataillon zurück, hielt das Tor bis
zum Abschluss des Waffenstillstands und rettete so den
Besitz der Stadt. Er wurde durch Beförderung zum
Oberstlieutenant und das Theresienkreuz belohnt. Bei der Schlacht
von Leipzig, beim Feldzug von 1814 in Oberitalien und in
dem von 1815 gegen die von Murat geführten Neapolitaner
erntete er neue Lorbeeren. Er starb 1840 als Feldmarschall-
Lieutenant.

Zwei andere Salis fanden den Heldentod im Heer
Radetzkgs, während der italienischen Feldzüge von 1848/49:
Oberst Ulysses von Salis-Soglio wurde in der Schlacht von
Santa Lucia (6. Mai 1848), als er an der Spitze eines stürmenden

Bataillons die Mannschaft durch Wort und Beispiel
aufmunterte, durch die Brust geschossen. Und in der Schlacht
von Novara, am 23. März 1849, fiel der Neffe des „Bayard der
österreichischen Landwehr", Rudolf Graf von, Salis-Zizers.

Bis 1830 französischer Gardeoffizier, war er als
österreichischer Hauptmann in der Schlacht von Custozza
(25. Juli 1848) schwer verwundet worden. Kaum geheilt,
trat er im Feldzug des folgenden Jahres wieder in Reih und
Glied. AVie er an der Spitze seiner Kompagnie voranstürmte,
wirft ihn ein Säbelhieb nieder. Er rafft sich auf und dringt
weiter. Von einer Kugel ins Brustbein getroffen, sinkt er
abermals. Und wieder erhebt er sich und wieder stürmt er
mit seinen Mannen vorwärts. Da durchbohren ihm gleichzeitig

zwei Kugeln Hals und Brust und machen seiner
Heldenlaufbahn ein Ende. — Im gleichen Krieg zeichnete sich
ein anderer Neffe des Bayard aus, der 1858 als Feldmarschall-
Lieutenant verstorbene Heinrich Graf von SaVis - Zizers.
Gleichfalls unter Oesterreich« Fahnen blieb auf dem Feld
der Ehre Oberst Karl Adolf von Salis-Samaden. Er wurde
durch einen Granatsplitter tötlich getroffen, als er sein
Regiment zum Sturm heranführte. Das war in der Schlacht von
Kapolna (1. März 1849), im Feldzug gegen die Ungarn. —
Und als letzten dieses rühmvollen Geschlechts nennen
wilden Feldzeugmeister Daniel von Salis-Soglio, der seit 1846

alle Kriege Oesterreichs mitgemacht hat. Der alte ehrwürdige
Herr hat seine Denkwürdigkeiten in einem ansprechenden
AVerk niedergelegt.
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Branzossn rnit «einem Bataillon znrüek, Kielt äas ler ins
znm ^KseKinss äes Wallenstillstanäs nnä rettete se clen Le-
sitz cler Stnät. Br vnräe clnrek Lelüräernng znm OKerst-
lientenant nncl 6ns lkeresienkrenz KeinKnt. Lei 6er SeKlaeKt
ven I/S/'^siA, Keim Belclzng ven .1814 in OKeritniien nnä in
clem ven 1815 gegen clie ven Mtrat gelnkrten Neapolitaner
erntete er nene BorKeeren. Br stnrk 1840 nis BelämarseKaii-
Bientennnt.

Zvei nnclere Salis lnnclen clen Beiäenloä im lieer
Ka^ets^SS, vükrenä cler itaiieniseken Belclziige ven 1848/49:
OKerst cttz/sses ve« Katis-K««^« vnräe in äer SeKlaeKt ven
Snnt«, Bnein (9. Nni 1848), nls er nn äer Spitze eines stürmen-
äen Bntnillens äie NnnnseKnlt clnrek Werl nnä Beispiel nnl-
mnnlerte, clnrek äie Lrnst gesekossen. Bnä in äer SeKlaeKt
ven^Veravtt, nm 23. Nnrz 1849, liel cler Nelle äes „Bsrvnrä äer
österreiekiseken BanäveKr", K«k5et/ OrK/ ve« Ktttis-Zisers.

Bis 1839 lrnnzösiseker Oaräeollizier, vnr er nls öster-
reiekiseker Bnnptmnnn in äer SeKlaeKt ven <?«st«LLK

(25. .lnii 1848) sekver vervnnäet veräen. Bnnm gekeill,
trnt er im Belclzng äe« lelgenclen änkres vieäer in BeiK nnä
Oliecl. Wie er nn äer Spitze seiner Bempngnie vernnstnrmte,
virlt ikn ein SnKelKieK nieäer. Br rnllt sieK nnl nnä clringt
vl>iter. Ven einer Bngel in« BrnstKein getrellen, sinkt er
nkermnls. Bnä vieäer erkekt er «iek nncl vieäer stürmt er
mit seinen Nnnnen vorvärts. Bn änreKKeKren ikm gieiek-
zeitig zvei Bngein Bnls nnä Lrnst nnä mneken seiner Bei-
äenlnnlknkn ein Bnäe. — Im gieieken Brieg zeie.Knete sieK

ein nnclerer Nelle cles Lavarcl nns, äer 1858 nis BelclmnrseKnll-
Bientennnt verstorkene //einrieb (?rtt/ vn« <?«Us - Zisers.
OieieKlnli» nnter OesterreieK« BnKnen KlieK nnl äem Belä
äer BKre Oberst X«rt ^4kZ«k/ ve« ^Ktis-Kam«^««. Br vnräe
änrek einen Ornnnlsplitter tötliek getrollen, nls er sein Be-
giment znm Stnrm KeranlüKrte. B>ns vnr in äer SeKlaeKt von
Bnpolnn (1. Nnrz 1849), im Belclzng gegen äie Ungar». —
Bnä als letzten äieses rrlkmvelien OeseKleeKts nennen vir
äen Beläzengmeister Danket ve« Ss?Zis-K«/?Zi«, cler seit 1846

alle Kriege OesterreieK« mitgemnekt Kat. Ber alt« ekrvürclige
Berr Kat seine BenKvüräigKeiten in einem »nspreekenclen
Werk nieäergelegt.
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Auf den Schlachtfeldern Oberitaliens holte unter Oester-
reichs Fahnen auch ein Berner sich seine Lorbeeren, Alex.
v. Steiger. In der Schlacht von Novara (23. März 1849), dem
letzten entscheidenden Sieg Radetzkys über die Piemontesen,
eroberte er an der Spitze seiner Jäger-Kompagnie eine Feld-
schanze in dreimaligem Ansturm, für welche AVaffentat ihm
besondere Belobung des Kaisers zuteil wurde. Und 10 Jahre
später, zum Oberstlieutenant vorgerückt, half er mit seinem
Bataillon in vierstündigem mörderischen Kreuzfeuer
stehend, die Höhe von Solferino, den Schlüssel des
österreichischen Zentrums, verteidigen. Als nach dem Rückzug zum
Appell geschlagen wurde, fehlte die Hälfte seiner
Mannschaft, und von 15 Offizieren, die mit ihm in die Schlacht
ausgezogen, waren noch drei da!

Im ungarischen Revolutionskriege starben zwei andere
hervorragende Berneroffiziere im Kampf für das schwer
bedrängte österreichische Kaiserhaus den Heldentod.

Es war im Jahr 1749, als das Haupt einer gegen die
Ausschliesslichkeit des bernischen Familienregiments gerichteten

Verschwörung, Samuel Henzi, durch Henkershand
gerichtet, und seine Nachkommenschaft mit ewiger Verbannung

belegt wurde. Genau hundert Jahre später liess der
Enkel dieses Mannes sein Leben im Dienst des Legitimitätsprinzips,

für dessen Bekämpfung sein Grossvater in den Tod
gehen musste. Das war der Generalmajor Heinrich Henzi.
Sein Vater war ein wackerer österreichischer Reiteroffizier,
seine Mutter Ungarin. Heinrich trat als Genieoffizier in die
Armee. Nach langsamem Aufrücken wurde er Kommandant
des Sappeur- und dann des Mineurkorps, die beide zu den
ausgezeichnetsten Bestandteilen des österreichischen Heeres
zählten. Gleichzeitig versetzte ihn der Kaiser in den Adelsstand

mit dem Prädikat „von Aarthurm", das Henzi selber
gewünscht. Das blutige Ende seines Grossvaters hatte seine
Anhänglichkeit an die Vaterstadt nicht ausgerottet. Bei
Ausbruch des ungarischen Aufstands war er Befehlshaber dei-
Veste Peterwa,rdein. Als er sie den Magyaren nicht
übergeben wollte, wurde er mit Hülfe der meuternden Besatzung
gefangen gesetzt und nach Ofen geführt. Dort befreite ihn
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^.nl clsri Sebiuebtleiciern Oberituiiens Keits unter Oester-
rsiebs Bubnen uneb ein ZZerner «ieb seine Berbeeren, ^liea?.

v. «Neider. In cier Sebiuebt ven Vevara (23. Nur« 1849), ciein
letzten entsebeiäenäen Sieg Äuciets^z/s über ciie Biemcmtssen,
eroberte er un cier Spitze seiner äügsr-Bempuguis eine Bsiä-
sebunze in äreimuiigem ^.nstnrrn, liir veieire Mullentut ibm
besenäers Belebung cies Buisers zuteil vurcle. Bnä 19 äubrs
später, zum Obsrstiisutsnunt vnrgerüekt, Kuil er mit seinem
Butuiiicm in visrstünäigsm mercierischen Brsuzlener sts-
bsnä, ciis Bebe veu Kei/<?rm«, äeu Seblüssei cles österrei-
ebiseben Zentrums, verteiäigen. ^.is uueb clem BüeKzug zum
^.ppeii gesekingen vnräe, lsbits ciis Büilte «sinsr Nunn-
sebult, uucl veu 15 Ollizieren, ciie mit ibm in ciie Sebiuebt uns-
gszegsn, vursn neeb cirei ciu!

Im nngurisebsn ReveintiensKriege stürben zvei unciers
Kerverrugencis Lsrnerelliziere im Bumpl lür clus sebver be-

ärüngte esterreiebiseke BuiserKuns äen Beiäenteä.
Bs vur im äubr 1749, uis äus Bunpt eiuer gegen äis ^us-

sebiiessiiebksit äes berniseben Bumiiisnrsgimsnts gsriczkts-
tsn VsrseKverung, >9aMu.«i' //e»Zi, äureb BeuKersbunä ge-
riebtet, nnä seine NueKKemmenseKult mit eviger Verbun-
nuug belegt vuräe. Bsnuu buuäert äubre spütsr liess äer
BuKsi äisses Nunnss sein Beben im Bienst äes Begitimitüts-
Prinzips, lür ässssn LsKümplnng «sin (lressvutsr in äsn lnä
geiien mussts. Bus vur äsr 6/e«6r«imaf«?- //einri«/!. //e,?Zi.
Ssiu Vster vur sin vuelcerer esterreiebiseber Beiternllizisr,
seins Nntter Bngurin. Bsinrieb trut uls Bsnisellizisr in äis
Grinse. Nueb iungsumem ^.ulrüeken vnräe er Bemmunclunt
äes Suppeur- nnä äunn äss NlnenrKerps, äie beiäe zn äen
unsgezeiebnetsten Bestunäteilen äes «sterreiebiseben Beere«
züklten. (lleiekzeitig versetzte ibn äer Buiser in äen ^äeis-
stnnä mit äem BrüäiKut „ven ^urtbnrm", äus Benzi selber ge-
vünsskt. Bus binlige Bnäe seines Bressvulers butte seine ^n-
KünglisbKeit un äie Vuterstuät niebt unsgerettet. Bei ^ns-
brneb äes nnguriseben ^.nlstunäs vur er Leleblsbuber äer
Veste Deter^ttr^ein. ^Is sr sie äen Nugvuren niebt übsr-
gsbsn vellte, vnräs sr mit Bült« äsr msutsrnäen Vesutzung
gelungen gesetzt nnä nueb Olen gelübrt. Bert belrsits ibu
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Fürst Windischgrätz, der Führer des heranrückenden
österreichischen Heeres, der ihn zum Kommandanten von Ofen,
(ungarisch Buda) machte. Nachdem dann Windischgrätz
geschlagen abziehen musste, war Ofen noch das einzige
Hindernis für die Ungarn, ihren Siegeslauf bis vor die Kaiserstadt

zu nehmen ; seine Festhaltung daher von grosser
Wichtigkeit. Die Verteidigung dieser Festung nun, die vorher
überhaupt mit grossen Schwierigkeiten in verteidigungsfähigen

Zustand versetzt werden musste, ist eine der schönsten

Ruhmestaten in der Geschichte dieses Feldzugs. Mit 3000

Mann trotzte Henzi dem mit 30,000 Mann zur Berennung
herangerückten ungarischen General Görgey. Die Aufforderung

zur Uebergabe, die damit motiviert wurde, er, Henzi,
¦sei Ungar und Ofen keine Festung, lehnte er ab mit den
würdigen AVorten:

„Ich bin geborner Schweizer und naturalisierter
Oesterreicher; Ofen wird durch meine Verteidigung eine Festung
werden. Ich werden den mir anvertrtuten Platz nach Pflicht
und Ehre verteidigen bis auf den letzten Mann."

Und dies Wort hat er mit schweizerischer Treue gehalten.

Ununterbrochen wurde die Stadt beschossen; zwanzig
Stürme wurden abgewiesen. Und als endlich, am 21. Mai
1849, Görgey nach einem letzten entscheidenden Ansturm die
AVälle überstiegen und nach blutigem Strassenkampf die
Stadt erobert hatte, als er der Nationalregierung die
berühmte Depesche schicken konnte: „Hurrah! Buda! Görgey",
da lag der tapfere Kommandant auf dem Boden, die tötliehe
Kugel im Leib, das Schwert in der Faust. Vor der Königsburg

in Ofen liess der Kaiser dem Held nun ein ehernes Standbild

errichten. Magyarischer Fanatismus, der für Soldatentreue

und -Tapferkeit beim Gegner kein Verständnis hat,
scheute sich nicht, Beseitigung dieses Monuments zu
verlangen.

Ein paar Wochen später machten die ungarischen
Kugeln dem Leben eines andern Berner Helden ein Ende, dem
des Generalmojor Franz Salomon von Wyss, Sohn eines

regimentsfähigen Berner Patriziers, der, ein wütender
Franzosenhasser, tätiger Helfer bei Bildung der Legion Roverea

— 181 —

S«r«t MM^e/bS?'«^, der Kübrer des KeranrüeKenden üster-
reiekiseken Heeres, cler ikn «um Kommandanten ven 0/e«,
(nngarisek Knda) maekte. iVaeKdem dann WindiseKgrätz ge-
sekiagen akzieken mnsste, vur Oten noen dus einzige Lir,-
dernis Lür die Ungarn, ikren Siegesiant bi« ver clie Kaiser-
«tackt zn nekmen; «eine KestKaitnng claber ven grosser Wieb-
tigkeit. Kie Verteidigung dieser Kestnng nnn, die vorker
ükerkunpt nnt grossen Schwierigkeiten in Verteidigung«-
täkigen Znstand versetzt werden innsste, ist eine der «ekün-
«ten KnKinestatsu in der Oesekiekte dieses Keicizng«. Nit 3000

Nann trotzte Kenzi dein mit 30,000 Nann znr Kerennnng
KerangerüeKten nngari«eken Oenerai ö'erSeS. Kie ^nttor-
dernng zur KeKergaKs, die damit motiviert wurde, er, Kenzi,
sei Ungar und Oten Keine Kestnng, ieknte er uk mit den wür-
digen Worten:

„IeK Kin gekerner KeKweizer nnd natnraiisierter Oester-

reieker; Oten wird dnrek meine Verteidigung eins Kestnng
werben. IeK werden den mir anvertrtuteu Kiatz naek KtiieKt
nnd KKre verteidigen Kis ant den letzten Nann."

Knd die» Wert Kat er mit sekweizeriseker lrene gekni-
ten. KnnnterKroeKen wnrde die Stadt KeseKessen; zwanzig
Stürme wnrden akgewiesen. Knd als endiiek, am 21. Nai
1849, (Zergev naek einem letzten entsekeidenden Ansturm die
Wälle überstiegen nnd nneb blutigem Strns»enKampt die
Ktadt erobert Kutte, uis er der Xationalregierung die Ke-

rübmte 1)epe«ebe sebieken Konnte: „Knrrnb! Kndn! Ocirgev",
da lag der tapfere Kemmandnnt ant dem Koden, die tetliebe
Kngel im Keib, da« Sollwert in der Knn»t. Vor der Kenigs-
bnrg in Oten liess der Kaiser dem Keld nnn ein «Kernes Stand-
bild erriebten. Nag^ariseKer Kanati«mu«, der tür Soldaten-
treue und -lupterkeit Keim Oegner Kein Ver«tändni« Kat,
«ekente sieK niekt, Ke«eitignng dieses Nennment« zn ver-
langen.

Kin paar Weeben «päter maebten die nngariseben Kn-
gein dem Keben eine« andern Kerner Keiden ein Knde, dem
de« Oenernlmoior Sr««Z K«t«me« ve« ID?/ss, Sobn eines re-

gimentstäbigen Kerner Katrizier«, der, ein wütender Kran-
zosenbasser, tätiger Kelter bei Bildung der Kegien Severe«
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gewesen war, trat mit 14 Jahren (1810) in die Ingenieur-
Akademie in Wien ein, ging dann aber zu den Reitern über
und machte als Ulanen-Lieutenant die Feldzüge von 1813
bis 1815 gegen Frankreich mit, und später, 1848, Radetzkys
Siegeszug gegen die Piemontesen. Dort zeichnete er sich aus
in den Schlachten von Villafranca und Custozza (23. bis
25. Juli), namentlich aber als Kommandant eines Streifkorps,
das die linke Flanke des Marschalls während dessen
Vormarsch nach Mailand deckte und dessen umsichtige und
tapfere Führung dem Obersten rühmende Erwähnung im
offiziellen Bericht und besondere kaiserliche Belobigung
einbrachte. Seine Geschütze waren es, welche die zum Schutz
von Mailand an der Porta Tosa aufgestellte Artillerie zum
Schweigen brachten und den Einzug der Oesterreicher am
6. August ermöglichten.

Im Oktober des gleichen Jahres kommandierte AVyss als

Generalmajor uud Brigadier den Vortrupp der Armee des

Fürsten Windischgrätz, der aus Böhmen herangerückt war,
um das empörte AVien wieder in die Gewalt des Kaisers zu
bringen und der Revolution ein Ende zu machen. Stürmend
drang er über die Donau, in die von einem vorzüglichen
Kriegsmann, dem Polen Bern verteidigten Barrikaden und
Mauern in die Leopoldsstadt. Zwei Tage später erlag die
Residenz einem von der entgegengesetzten Seite her erfolgten
Angriff.

Hienach folgte AVyss mit seiner Brigade ihrem
Obergeneral AVindischgrätz, der berufen war, die Heere der
Ungarn, die für ihre nationale Unabhängikeit sich erhoben hatten,

zu bezwingen. Der Beginn des Feldzuges war erfolgreich.

Anfangs 1849 besetzten die Kaiserlichen Ofen, drängten

die Magyaren gegen die Karpathen und erfochten am
1. März den Sieg von Kapolna (bei Erlau), wo, wie wir
gesehen, der tapfere Oberst Salis-Samaden, tötlich verwundet
wurde. Die Brigade Wyss war es, welche das hartnäckig
verteidigte Dorf Kapolna zweimal nahm und dann behauptete.
Allein der Sieg wurde nicht ausgenützt, es erfolgte ein
allgemeiner Rückzug der Kaiserlichen an die österreichische
Grenze. Als die Oesterreicher unter ihrem neuen Führer,
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gswsssn war, trat rnit 14 dakren (1810) in ctie lngsnisur-
^Kadsmis in Wien ein, ging dann uksr zn deu Reitern nber
nnd innebte al« Blanen-lüentenant die Beldzüge ven 1813

bis 1815 gegen BranKreieK rnit, nnd später, 1848, BadetzKv«
Sisgsszug gegen die Bismentesen. Dort zeiebnets er sieb ans
in den SeblaeKten ven Bitta/rnnea, nnd <7«.<?rossa (23. bis
25. duii), uuineutiieb aber ais Bommandant eines StrsilKorps,
das die iinke BiauK« des Marsekalls wäkrsnd dessen Ver-
marsek naeii Mailand deckte und dessen nmsiektige und tu-
ptere BüKrung dem Obersten rükmende BrwäKnnng ini »ffi-
zieiien LerieKt nnd besenders Kaiseriiebe LeioKignng sin-
braebte. Seine OeseKützs waren es, weieke die znrn SeKutz

ven Mailand an der Berta los«, aufgestellte Artillerie zum
SeKwsigsn l,raektsn nud dsn Binzng dsr OesterreieKer am
6. ^ngnst ermögliekten.

Im Oktober de« gieieken dakres Kemmandierte Wvs« als

Oeneraimajor und Brigadier den Vertrnpp der ^rmee dss
SÄrste« IBino'ise^yrä/Z, der ans BüKmsn KsrangsriieKt war,
um das empörte Wien wieder in die (lewait des Baisers zn
I,ringen nnd dsr Bsveintien eiii Bnde zu mueken. Stürmend
drang sr übsr dis Denan, in dis ven einem vorzügiieken
Briegsmann, dem Beien Dem verteidigten Barrikaden und
Mauern in dis Bsopoidsstadt. Zwei luge später erlag die Be-
«idenz einsm vnn dsr eutgsgsngssstztsn Seite Ker erlnlgton
Angriff.

Bienaeb feigte Wvss mit seiner Brigade ikrem Ober-
gensrni Windisebgrätz, dsr bernksn war, dis Bssrs der Bn-
gern, die für ibrs nalionaio BnnbbängiKeit sieb srbnken Knt-
ten, zn Kszwingsn. Der Leginn des Bsidznges war erkelg-
reiek. Anfangs 1849 Kesetzten die BaiserlioKen Oten, dräng-
ten dis Magvaren gegen die BnrpnlKen nnd erleektsn am

l. Närz dsn Sieg ven Kajyokwa (bei Brian), we, wie wir ge-
seben, dsr tapfere Obsrst Saiis-Samaden, tötiiek verwundet
wnrds. Dis Lrignde Wvss war es, weieke das KartnäeKig ver-
teidigte Dorf Bapoina zweimai nakm nnd dann KeKauptete.
Allein der Sieg wnrds niekt ausgenützt, es erfolgte ein aii-
gemeiner BüeKzng der BuiseriieKeu an die «sterrsieKiKeKe

Orsnze. ^ls die OesterreieKer unter ikrem nenen BüKrsr,
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Haynau, sich wieder zum Vorrücken anschickten, stand Wyss
mit seiner Brigade zu Csorna, östlich von Oedenburg. Dort
griffen am 13. Juni die Ungarn an. Wyss, nachdem er sich
lange und mit seltener Ausdauer verteidigt, musste schliesslich

der Uebermacht weichen. Da trafen ihn, den letzten beim
Abzug — er war noch einmal aus unbekannter Ursache in
das Dorf zurückgeritten —, tötlich zwei Kugeln. Den vom
Pferde Gesunkenen erschlugen die Ungarn noch vollends.
„Die Armee", sagt Ramming, Haynaus Generalstabschef,
„verlor einen ihrer tapfersten Generäle". Und Zedlitz, der
Dichter der „nächtlichen Heerschau", widmete dem Gefallenen

folgende Zeilen:

„Hier fiel Wyss, der Unerschrockne, der mit stolzem
Todverachten

AVie zum Spiel ist eingezogen in das offne Tor der
Schlachten.

Jetzt auch ist er ohne Herold, ohne Knappen ausgeritten,
Doch nicht heimgekehrt vom Zuge, hat den blut'gen Tod

erlitten."

Ein Berner Schul-Idyll.
Mitgeteilt von G. Fueter, Bern.

Gründung einer Privat-Töchtemschule in Bern,
November 1792.

Auszug aus dem Meritenbuch des Töchterninstitutes, im Besitz der Berner-Stadt¬
bibliothek, unter den Handschriften (Mss. Hist. Helv. XVI. 115).

I. Entstehung des Institutes.
Schon lange und empfindlich liesse sich hier in der Hauptstadt

der Mangel einer zwekmässigen Schule für Mädchen
bürgerlichen Standes von 10 Jahr Alters und darüber empfinden.

Es ist bekant, dass in den öffentlichen Erziehungsanstalten
auf dieses Alter keine besondere Rüksicht genommen ist,

und das der wenigste Theil der Eltern im Stande ist, ihre Töchtern

entweder zu Hause in allem nöthigen selber zu unterrichten,

oder durch Hauslehrerinnen unterrichten zu lassen. Die
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//tt,MlM, sied wieäer zum VerriieKen unsediekten, stnnä Wvss
mit seiuer öriguäe zu 6'sornu, «stiied von Oeäendnrg. Oert
glitte« um 13. .inni äie Lngurn un. Wvss, nuedäem er sied
luuge nuä mit seiteuer ^usäuuer verteidigt, mnssts seniiess-
üed äer Ledermuedt weieden. Ou truten iiin, äeu letzten deim
^dzng — er vur uned eiumui uu« undekunnter Lrsueds in
äus Oert zurüekgeritteu —, tütiied zvei Lngein. Oen vom
i't'erde (,e«nnkenen er«ediugeu äie Lngurn ueed voüends.
„Oie ^rmee", «ugt ÄamminS, Lu^nun« l?enerui«tud«edet,
„verier einen idrer tapfersten Lensrüie". Unä Zsiriits, äer
Oiedter äer „nüedtüeiien Leersedun", viämete äem Oetui.
ieneu teigende Zeiten:

„Hier tiei Wvss, äer LnersedrueKne, äer mit steizem
leäveruedten

Wie zum Spie! ist eingezogen in äus ettne lor äer
Sediuedten.

äetzt uned ist er edne Lereid, edne Knappen unsgeritten,
Ook'Ii niedt deimgekedrt vom Zuge, dnt äen dint'gen lod

erlitten."

Liu Lizrusr LoKul-Iä^lI.
Mitgeteilt vou 0. lueter, Lsrn,

<?7'!<««itt7!.k7 e/tter Srwa^?'öo/it«'nzo/iz</s ZN Sern,

Xus««« «us äsm UeritenlmeK Ss» 1?«eKtsruinstitlltes, im Regitn ner IZerner8t,lät-
biiilistnek, unter äen IlsnäsedriUsu (Ms, Ilisd, Usiv, XVI, 115),

I. Kntstenung äe» Institute».

Sedon iunge unä emvkiuäiiei, iiesse »ieü K.^,. ^ äer Kuuvt-
stuät äer Nungei einer zwekinüssigen Seiini« tür Nücieiien
dnrgeriieiieu Stunäes vo» 10 dudr Liters »nä äurnder emrikin-
äer». Ls ist deKant, äus» in äen ötie»t1 ieden Lrzieilnngsunstui-
ten uut' äieses ^.iter Keiue desouäer« RüKsieiit genommen ist,
nmi äus äer venigste ldeii äer Liter» im Stunäe ist, idre 1Äed-
tern entweder zn Lunse in nilem nötdigen seider zu nnterried-
ten, oäer änreii Lunsiedrerinnen nnterriedten zn Inssen. Oie
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